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Die neue Nachbarin
Mary Rathika Jeyakumar – im Bild mit Töchterchen Jathurika – ist unter dem 

Titel des Familiennachzugs zu ihrem Ehemann Jeyakumar Rasathurai aus Sri 

Lanka nach Schaffhausen gekommen. Wie es das Gesetz verlangt, hat sie eine 

Integrationsvereinbarung abgeschlossen: Sie lernt Deutsch und besucht Kurse 

zur sozialen Integration. Inzwischen hat sie weniger Heimweh und mehr Freude 

an Kontakten: Sie hat Freundinnen gewonnen und betreut zusammen mit ihrem 

Mann in der Freizeit einen Nachbarn, dem es nicht so gut geht.  Seite 3

15 Ariane Waldvogel, die 

Geschäftsführerin des 

Theaters «Sgaramusch», im 

Wochengespräch.

13 In letzter Zeit kam es 

in der Altstadt zu mehreren 

Einbrüchen. Nun liegt der 

Polizei ein Teilgeständnis vor.

8 Der Verein «Zündschnur» 

hilft Lehrlingen mit massiven 

Schulproblemen und erhält 

dafür den «Ambassador».

ausgang.sh 
Das Theater Sgaramusch beschrei-

tet mit seinem Stück «Schiss. Eine 

Reise ins Innendrin» neue Wege.

 Foto: Peter Pfi ster
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Mit der Volksinitiative «Steuerbelastung senken! 
Jetzt» wollen die Jungfreisinnigen ihr ideologi-
sches Ziel, die Steuerbelastung zu senken, nun 
also in der städtischen Verfassung verankern. In 
den nächsten fünf Jahren soll der Verwaltungs-
aufwand der Stadt in einem solchen Umfang ver-
mindert werden, dass der Steuerfuss um ganze 
15 (!) Prozentpunkte gesenkt werden kann. Da-
bei interessiert die Initianten nicht, wie sich das 
wirtschaftliche Umfeld in den nächsten Jahren 
entwickeln wird und ob die Umsetzung ihres Vor-
schlages überhaupt machbar ist. Um Steuern zu 
senken, gehen die Jungfreisinnigen über Leichen. 
Mit ihrem Anliegen beschränken sie nicht nur die 
Kompetenz des Grossen Stadtrates, sondern sie 
lassen sich auch auf ein gefährliches finanzpoli-
tisches Abenteuer auf Kosten der Stadt ein. 

Dass die Jungfreisinnigen dem Sparwahn 
verfallen sind, ist nichts Neues. Sie scheinen bis 
heute nicht begriffen zu haben, dass der Steuer-
fuss nicht der einzige Faktor ist, der zur Lebens-
qualität und zur Attraktivität eines Wohnortes 
beiträgt. Hierzu gehören eben auch der Arbeits-
markt, der öffentliche Verkehr, der Erholungs-
wert und das soziale, sportliche und kulturelle 
Angebot. Und genau in diesen Bereichen möch-
ten die Jungfreisinnigen den Rotstift ansetzen.  

Sollte das Volk der Initiative zustimmen, wird 
die Handlungs- und Investitionsfähigkeit der 
Stadt nachhaltig geschwächt. Schwer davon be-
troffen wäre nicht zuletzt der «Service Public». 

Doch wer sich an die Budgetdebatten vom letz-
ten Dezember erinnert, weiss, dass dies an den 
Jungfreisinnigen völlig abprallt. Sie forderten 
nämlich, den Bibliotheken, dem Museum und 
dem Stadttheater den Geldhahn abzudrehen. 
Denjenigen Institutionen also, die dank städti-
scher Unterstützung auch den weniger gut be-
tuchten Mitmenschen die Partizipation am ge-
sellschaftlichen Leben ermöglichen. Auch die 
städtischen Busse sollten nach jungfreisinnigem 
Gusto nur noch auf ertragsreichen Linien regel-
mässig verkehren. Kurz gesagt, das Gemeinwohl 
liegt ihnen etwa so sehr am Herzen wie den Deut-
schen unser Bankgeheimnis.

Wie Katrin Huber Ott anlässlich der letzten 
Ratsitzung treffend erkannt hat, scheinen die In-
itianten der Volksinitiative auch ihre Freizeit dort 
zu verbringen, wo sie Tag für Tag ihre Brötchen 
verdienen – nämlich in Zürich. Ansonsten wüss-
ten sie die hiesigen Angebote besser zu schätzen.

Obwohl der Steuerfuss in der Stadt in den letz-
ten neun Jahren um 14 Prozentpunkte gesenkt 
wurde, und der kantonale Finanzdirektor die 
städtischen Steuerentlastungen als «weltrekord-
verdächtig» bezeichnete, sprechen die Jungfrei-
sinnigen, ohne rot zu werden, von «Abzockerei» 
und einem Stadtrat, der sich eine «Steuerhölle» 
zum Ziel verschrieben habe. Zu dieser reisseri-
schen Argumentation passt auch ihr politischer 
Umgangston. Dem Stadtpräsidenten und dem Fi-
nanzreferenten vorzuwerfen, sie würden bewusst 
gegen das Wohl der Stadt arbeiten, zeugt von 
schlechtem Stil. Vielleicht hätten die Jungfreisin-
nigen da besser auf ihren Parteikollegen Gerold 
Bührer gehört. Auf das provokative Rentenklau-
Plakat der Unia angesprochen, welches direkt auf 
seine Person abzielt, sagte dieser gegenüber den 
«SN»: «Wer keine Argumente hat, zielt auf den 
Mann». Treffender könnte man auch die Politik 
der Jungfreisinnigen nicht beschreiben.

Älter als die Kirche im Dorf
Porträt: Das Restaurant «Gmaandhuus» in Oberhallau ist ein sozialer Treffpunkt  . . . . 10

«Mehr Vernunft statt Abenteuer»
Stadt: Die jungfreisinnige Steuerinitiative erhitzte die Gemüter im Grossen Statdrat  . .  14

Rubriken
Donnerstagsnotiz: Markus Späth zum Widerstand gegen Atom-Endlager  . . . . . . . . . .  31
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Jungfreisinnige Zwängerei

Marco Planas über 
unverantwortliche 
Steuersenkungen 
(vgl. Seite 14)
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Die Integrationsvereinbarung als Chance

Mary Jeyakumar hat Lust auf Deutsch
In Sri Lanka ist sie Meeresbiologin und Oberstufenlehrerin gewesen. Hier in der Schweiz lebt Mary Rathika 

Jeyakumar mit Ehemann Jeyakumar Rasathurai und Baby Jathurika – und lernt im Rahmen einer Integra-

tionsvereinbarung erst einmal Deutsch – mit Freude. Später möchte sie alte Menschen pflegen.

Praxedis Kaspar

Sie sind auf die Integrationsfachstelle ge-

kommen, weil der Integrationsbeauftrag-

te Kurt Zubler sie gebeten hat, von ih-

ren Erfahrungen zu erzählen. Die junge 

Mutter gehört zu den «klassischen» An-

wärtern auf eine Integrationsvereinba-

rung nach neuem Ausländergesetz, wie 

sie auch im kantonalen Integrationsge-

setz enthalten sein soll, das derzeit (siehe 

nebenstehenden Kasten) in die Vernehm-

lassung geht. Jeyakumar Rasathurai, von 

seinen Freunden Babu genannt, ist 1989 

als Fünfzehnjähriger in die Schweiz ge-

kommen – allein und mit schlimmen 

Kriegserfahrungen. Sein Bruder ist im 

Bürgerkrieg umgekommen, Freunde 

der Familie hat er sterben sehen. Heu-

te ist Jeyakumar Rasathurai Koch in ei-

nem Schaffhauser Restaurant, er spricht 

ausgezeichnet Deutsch, hat eine B-Bewil-

ligung, leistet im Freundeskreis Überset-

zerhilfe und begleitet Landsleute zu den 

Behörden. Im Juli 2008 ist Mary nach ei-

nem komplizierten Visumsverfahren un-

ter dem Titel des Familiennachzugs in die 

Schweiz gekommen, wo die beiden gehei-

ratet haben. Inzwischen ist das Baby da, 

und seine Mutter hat sich eingelebt. Die 

junge Frau sagt, sie sei gedanklich we-

niger auf ihre alte Heimat bezogen und 

nutze die Babypause dazu, die kleine Fa-

milie entsprechend den neuen Bedürfnis-

sen zu organisieren. Schon in der ersten 

Zeit ihres Hierseins ist sie Kurt Zublers 

Einladung gefolgt und hat die Integrati-

onsfachstelle aufgesucht, um die Verein-

barung aufzusetzen.

Angenehme Pflicht
Und das geht so: Sobald das neu zuge-

zogene Familienmitglied in der Schweiz 

eingetroffen ist, benachrichtigt die Mig-

rationsbehörde die Integrationsfachstel-

le, die dann die Familie zum Erstellen der 

Vereinbarung einlädt. Muss die Aufent-

haltsbewilligung nach einem oder zwei 

Jahren erneuert werden, wird das Amt 

überprüfen, ob der vereinbarte Deutsch- 

und Integrationskurs besucht worden 

ist – und ob die soziale Integration Fort-

schritte macht. Dabei betrachten das Mi-

grationsamt wie auch die Fachstelle die 

Vereinbarung zwar als Pflicht, vor allem 

aber als Chance für die eingewanderten 

Menschen und ihre Familien. Mary Jeya-

kumar und ihr Ehemann sehen das ge-

nau so: Die junge Frau, die als diplomierte 

Meeresbiologin in Sri Lanka einen quali-

fizierten Beruf ausgeübt hat, will schnell 

und gut Deutsch lernen, damit sie, wenn 

die Tochter ein wenig älter ist, ihr neues 

Berufsziel, die Geriatriepflege, anstreben 

kann. Dass ihr der Deutsch- und Integ-

rationskurs samt Babyhütedienst beim 

Integration bedeutet Gespräch: Familie Jeyakumar mit dem Integrationsbeauftragten Kurt Zubler. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 28. Februar 
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit  

Pfr. Wolfram Kötter
10.15 St. Johann/Münster: Gottes-

dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. Aus den Wer-
ken der Barmherzigkeit: «Die 
Nackten bekleiden» (Mt 25,36). 
Predigt zum Jahresthema «Kir-
che, die dem Leben dient». Chin-
derhüeti

10.15 Steig: Brot für alle-Familiengot-
tesdienst mit Pfarrer Markus Sie-
ber und Nuno Miranda, Gitarre. 
Predigt zu Lukas 16, 19ff: «Der 
reiche Mann und der arme Laza-
rus». Für die Kinder erzählt Karin 
Baumgartner während der Pre-
digt im Steigsaal eine Geschich-
te. Chinderhüeti. 11.15 Uhr Ver-
kauf von Fairtrade-Produkten 
und Film, 12 Uhr Suppenzmit-
tag und Kuchenbuffet. Kuchen 
nehmen wir gerne vor oder nach 
dem Gottesdienst entgegen, 
herzlichen Dank

19.30 Steig: Vocalissimo: Cantemus. 
Konzert des Vokalensembles 
der Singschule unter der Leitung  
von Hans-Jörg Ganz, in der 
Steigkirche

Dienstag, 2. März 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 3. März 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge im 

Hofmeisterhuus Niklausen: Ein 
Reisebericht aus dem Iran, mit 
Walter Rüegg 

15.30 Steig: Märchen am Cheminée-
feuer für erwachsene Märchen-
fans, mit Katrin Spitz und Barba-
ra Häggi, im Pavillon

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 4. März 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe 
18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-

tation
19.30 St. Johann: Gesprächskreis. 

Gespräche zu Mystik und Spiri-
tualität mit Pfarrer Heinz Brauch-
art: «Als er Nichts sah, sah er 
Gott» – die Gotteserfahrung des 
Apostels Paulus nach Meister 
Eckhart. Dachzimmer Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür  

Sonntag, 28. Februar
09.45 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Bühler

17 Uhr Konzert NEUES ZÜRCHER 
ORCHESTER, NZO 
Werke von Händel, Mozart, Haydn, 
Wettstein 
Solistin: Sandra Frey, Fagott,  
Leitung: Martin Studer
ST. ANNA KAPELLE BEIM MÜNSTER

Samstag, 6. März 
19.15 St. Johann: Soirée im St.Johann: 

«Die Kunst, einen Hahn zu fan-
gen» – Erzählungen von Siegfried 
Lenz und Musik für Violine & Or-
gel; Manuela Mensching, Violine, 
Peter Leu, Orgel, Pfr.A.Heieck, 
Lesungen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 28. Februar
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 28. Februar
09.30 Gottesdienst, Mk 3,31-35 «Jesu 

wahre Verwandte» mit Pfarrerin 
Britta Schönberger; Peter Geu-
gis, Orgel

10.30 Jugendgottesdienst 

Dienstag, 2. März
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 3. März
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 4. März
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum

Freitag, 5. März
20.00 Gesamtstädtischer Weltgebets-

tags-Gottesdienst mit Pfarrerin 
Britta Schönberger und Team; 
Stefanie Senn am Flügel; Hof-
AckerZentrum

Amtswoche 9: Britta Schönberger

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 28. Februar
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

Evangelisch-reformierter                                          Ministerium und Pfarrkonvent
Kirchenrat                                                      der Evangelisch-reformierten Kirche
des Kantons Schaffhausen                                         des Kantons Schaffhausen

                                                                            Schaffhausen, 23. Februar 2010

Wir nehmen Abschied von

Pfarrer Heinrich Ott-Votsch
1914-2010

Er wirkte als Pfarrer von 1945 bis 1959 in der Kirchgemeinde Siblingen und von 1959 bis 
1979 in der Kirchgemeinde Dörflingen. Von 1966 bis 1974 war er Präsident des Evangelisch-
Reformierten Kirchenrats des Kantons Schaffhausen. Er wird uns in dankbarer Erinnerung 
bleiben.

Im Namen                                                                   Im Namen des Ministeriums
des Kirchenrats:                                                                und des Pfarrkonvents:
Dr. Silvia Pfeiffer                                                              Pfr. Dr. Andreas Heieck
Kirchenratspräsidentin                                                                                 Dekan

Der Trauergottesdienst findet am Freitag, 12. März 2010 um 15.00 Uhr 
in der Waldfriedhofkapelle Schaffhausen statt.

Traueradresse: 
Frau Annegret Müller-Ott, Chapfstr. 8, 8214 Gächlingen
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Schweizerischen Arbeiterhilfswerk SAH 

in Schaffhausen noch ganz andere Vor-

teile bringt, stellt sie mit Freude fest: Sie 

hat schon eine Menge Freundinnen ge-

wonnen, Tamilinnen meist, aber auch 

eine Serbin ist dabei. Und so etwas wie 

ein Freund der Familie ist für die Jeyaku-

mars auch Kurt Zubler, «weil er uns so-

viel geholfen hat am Anfang». Nach und 

nach lernt Mary Jeyakumar sich selbst-

ständig in ihrer Umgebung zu bewegen, 

für den Termin mit der Zeitung hat sie 

ihre Scheu überwunden. Liebevoll er-

zählt sie vom «Opa», einem tschechi-

schen Nachbarn, der eine Behinderung 

hat und den ihr Mann in seiner Freizeit 

seit langem betreut. Ab und zu bekochen 

sie «Opa» mit tamilischen Köstlichkei-

ten, sie gehen für ihn einkaufen, weil er 

nicht mehr laufen kann und sehen auch 

sonst ein wenig zum Rechten. Mary Jeya-

kumar sagt, sie sei glücklich und dank-

bar, dass sie in der Schweiz leben dürfe: 

Hier ist es so wunderbar ruhig. Es ist kein 

Krieg, wir können ohne Angst spazieren 

gehen – und wir sind frei, zu sagen, was 

wir denken.

Sie wollen lernen
Fachstellenleiter Kurt Zubler und sein 

Team machen gute Erfahrungen mit den 

Integrationsvereinbarungen: In aller Re-

gel wollen die neu zugezogenen Frau-

en und Männer rasch und gut Deutsch 

lernen, sie möchten sich in ihrer neuen 

Umgebung bewegen und Sicherheit ge-

winnen im Umgang mit Nachbarn und 

Behörden. Es interessiert sie, was in der 

Schweiz Brauch ist und wie man mit den 

Menschen umgeht. Die Fachstelle lädt je-

weils zum Erstellen der Vereinbarung ei-

nen Übersetzer oder eine Übersetzerin 

ein, man legt Wert auf ein Gespräch auf 

Augenhöhe. In der Vereinbarung wer-

den die Ausbildung und die Fähigkeiten 

der Vertragspartner festgehalten, berufli-

che Ziele und der Wille zur gesellschaftli-

chen Integration werden von den Neuzu-

zügern selbst formuliert, im Rahmen der 

kantonalen Vorgaben. Die Vereinbarung 

wird von beiden Parteien unterschrieben 

und gibt Auskunft über die Möglichkei-

ten und Pflichten des Spracherwerbs in 

verschiedenen Modulen und bei unter-

schiedlichen Anbietern – wobei das Ar-

beiterhilfswerk SAH als einzige Institu-

tion auch Unterricht in sozialer Integ-

ration anbietet und an den Unterrichts-

tagen einen Kinderhütedienst offeriert, 

was von den Kursteilnehmerinnen sehr 

geschätzt wird. Und obwohl das Migrati-

onsamt bei der Verlängerung der Bewilli-

gung überprüft, ob die Vereinbarung ein-

gehalten wird, steht weniger der Zwang 

im Vordergrund als die Chance: In den 

für Frauen und Männer separat geführ-

ten Kursen mit fortschreitendem Schwie-

rigkeitsgrad werden auch Fragen des täg-

lichen Lebens behandelt, Ängste und Un-

sicherheiten im Umgang mit dem neu-

en Land werden angesprochen und offen 

diskutiert.

Nicht alle sind gleich
Im aktuellen Bericht des Regierungsra-

tes zum Integrationsgesetz wird festge-

halten, für wen Integrationsvereinbarun-

gen gedacht sind: Personen aus Drittstaa-

ten, also ausserhalb der EU, die Familien-

nachzug in Anspruch nehmen, Personen 

aus Drittstaaten, deren bisheriges Ver-

halten zu Klagen Anlass gibt und Perso-

nen aus Drittstaaten, die eine Betreuungs- 

oder Lehrtätigkeit ausüben, zum Beispiel 

Imame oder Lehrkräfte für heimatlichen 

Sprach- und Kulturunterricht. Frauen und 

Männer, die im Rahmen der Personenfrei-

zügigkeit aus EU-Staaten einreisen, sind 

von der Pflicht zur Integrationsvereinba-

rung ausgenommen. Drittstaaten sind alle 

Länder ausserhalb der EU, nebst Sri Lanka 

also beispielsweise auch Kosova, Serbien, 

Kroatien, die Türkei, aber auch die USA, 

Australien, Canada und Israel. Mit Ange-

hörigen der letztgenannten Länder wurde 

bislang noch keine Integrationsvereinba-

rung abgeschlossen. Nach dem Dafürhal-

ten von Kurt Zubler – er macht praktisch 

nur gute Erfahrungen mit seinen «Ver-

tragspartnern» – wird durch die Tatsa-

che, dass nur Angehörige gewisser Dritt-

staaten in Vereinbarungen eingebunden 

werden, ein Sondergesetz geschaffen: 

Der Manager aus den USA, die thailändi-

sche Ehefrau eines Schweizers, die Fami-

lie aus Portugal – sie alle haben auf ihre 

Weise Integrationsbedarf, der mindestens 

so dringend sein kann wie der von Mary 

Jeyakumar und ihrer Familie.

Integrationsgesetz: Partnerschaft auf Augenhöhe
Obwohl die Integrationspolitik der 

Schweiz und damit auch der Kantone 

und Gemeinden im Ausländergesetz 

von 2008 umfassend geregelt ist, schaf-

fen einige Kantone, darunter jetzt auch 

Schaffhausen, ein eigenes Integrations-

gesetz, das zwar auf Bundesrecht beruht, 

aber auch Spielraum für eigene Akzente 

lässt. Grund für die Aktivitäten – der Re-

gierungsrat hat das Gesetz soeben in die 

Vernehmlassung geschickt und erwartet 

die Reaktionen auf April – ist eine Mo-

tion der FDP aus dem Jahre 2007 unter 

dem Titel «Integration ist keine Einbahn-

strasse». Ein zentrales Element des regie-

rungsrätlichen Vorschlags ist genau wie 

beim Bund der Grundsatz «Fördern und 

Fordern», wonach in Fällen von Famili-

ennachzug aus Drittstaaten, also ausser-

halb der EU, die Aufenthaltsbewilligung 

mit der Verpflichtung zu einem Sprach- 

und Integrationskurs verbunden wird. 

Zu diesem Zweck erstellt die Integrati-

onsfachstelle zusammen mit den Neuzu-

zügern einen Vertrag. Kurz nach Inkraft-

treten des Ausländergesetzes im Jahre 

2008 hat Schaffhausen diese Praxis ein-

geführt. Entscheidend ist dabei, dass der 

ernsthafte Wille zum Erlernen der Lan-

dessprache und zur sozialen Integration 

erkennbar wird – und bei den Kontrol-

len durch das Migrationsamt auch belegt 

werden kann. Der Kanton seinerseits soll 

ebenfalls seinen Beitrag leisten an die 

Integration der Migrationsbevölkerung. 

Zusammen mit den Gemeinden sorgt 

er für Informationen über die hiesigen 

Lebensbedingungen und gesellschaftli-

chen Regeln, er stellt auch die Integrati-

onskurse bereit. Das kantonale Integrati-

onsgesetz kann aber nicht zur Verschär-

fung von Bedingungen, zum Fernhal-

ten unerwünschter Personen oder für 

besondere Verbote, etwa der Burka, ge-

nutzt werden. Der Gesetzesentwurf geht 

an Behörden, politische Parteien und 

Gruppierungen, an Sozialpartner, Nicht-

regierungsorganisationen, Kirchen und 

an die Ausländervereinigungen. Nach 

Abschluss der Vernehmlassung im Ap-

ril soll die Vorlage mit allfälligen Ände-

rungen versehen und schliesslich in der 

zweiten Hälfte 2010 dem Kantonsrat vor-

gelegt werden. (P. K.)
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WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 27. Februar 2010,
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

Grundpfandverwertung
Schuldner
Müller Andreas, Steigstrasse 77, 8200 Schaffhausen

Pfandeigentümer
Müller Andreas, Steigstrasse 77, 8200 Schaffhausen

Tag und Zeit der Steigerung
Mittwoch, 3. März 2010 um 14.30 Uhr

Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt Schaffhausen, Münsterplatz 
31, 8200 Schaffhausen

Auflegung der Steigerungsbedingungen und des  
Lastenverzeichnisses
Es wird auf die in Rechtskraft erwachsenen Steigerungsbe-
dingungen und das rechtskräftige Lastenverzeichnis vom 
18.01.2010 verwiesen.

Besichtigungen 
Montag, 1. März 2010 um 14.00 Uhr. Geführte Besichtigung, 
Besammlung beim Hauseingang Steigstrasse 77, 8200 
Schaffhausen

Grundstück
Im Grundbuch Schaffhausen, Nr. 1270, Steigstrasse 77
Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug. 

Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung 
Fr. 796‘000.00

Die Verwertung erfolgt auf Verlangen der Grundpfandgläu-
bigerin an 1. und 2. Pfandstelle

Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssumme  
Fr. 30‘000.00 in bar oder mit einem auf eine Bank mit Sitz in 
der Schweiz an die Order des Betreibungsamtes Schaffhausen 
ausgestellten Bankscheck (kein Privatscheck) zu bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer ju-
ristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor dem Zu-
schlag über ihre Vertretereigenschaft auszuweisen. Vertreter 
von Vereinen und Stiftungen haben sich zusätzlich über ihre 
Vertretungsbefugnis auszuweisen. Handelsgesellschaften 
und Genossenschaften haben zudem unmittelbar vor dem 
Zuschlag einen Handelsregisterauszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den Erwerb 
von Grundstücken durch Personen im Ausland (BewG) sowie 
auf die Verordnung über den Erwerb von Grundstücken durch 
Personen im Ausland (BewV) aufmerksam gemacht.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen verwie-
sen.

Schaffhausen, 23. 02. 2010

BETREIBUNGSAMT SCHAFFHAUSEN

Kurs 10.01.004 Konflikte konstruktiv lösen – Konflikt als Chance
Konflikte zeigen uns auf, wo die Probleme sind, fördern
Innovation und Kommunikation, stimulieren Kreativität
und ermöglichen uns  letztendlich, die dazu notwendi-
gen Veränderungen bzw. Verbesserungen vorzunehmen.
«Die meisten Konflikte entstehen durch Kommunikation
und können nur durch Kommunikation gelöst werden.»

Kursdatum: 14. April 2010
Kursdauer: 09.00 bis 17.00 Uhr
Kurskosten: CHF 280.00  (inkl. Verpflegung  und Unterlagen)
Kursort: Polizeischule Ostschweiz, Kirchstr. 22c, 8580 Amriswil
Teilnehmerzahl: Max. 12 TeilnehmerInnen
Anmeldeschluss: 7. April 2010

Anmeldung bitte an: Konfliktmanagement Franziska Plattner
Kaffeegasse 16, 8595 Altnau, +41 (0) 71 545 71 00
info@franziskaplattner.ch; www.franziskaplattner.ch

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 9. März 2010,  
16.00 Uhr, Kantonsratssaal

1. Vorlage des Stadtrates: Gestaltung Rheinufer
2. Vorlage des Stadtrates: Punktuelle Videoüber-

wachung
3. Motion Dr. Raphaël Rohner: Neue Vergabe-

praxis
4. Interpellation Thomas Hauser: Reglement über 

die Bootsliegeplätze (RSS 430.1)
5. Postulat Urs Tanner: Trolleybus unterwegs mit 

100% erneuerbarer Energie - ohne Atomstrom
6. Motion Till Hardmeier: Eine Schuldenbremse für 

die Stadt Schaffhausen
7. Interpellation Till Hardmeier: Für eine faire 

Meinungsbildung 
8. Postulat Walter Hotz: Nutzung von Synergien 

zwischen kulturellen Institutionen

Schaffhausen, 24. Februar 2010

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin Theresia Derksen

Nächste Sitzung: 23. März 2010 - 18.00 Uhr 
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■ Bea Hauser

Nur gerade Alfred Tappolet 

(SVP, Schaffhausen) wetterte 

als «Aussenseiter» gegen die 

Abonnementsvergünstigun-

gen bei den SBB. Sonst war der 

Kantonsrat einer Meinung mit 

Martina Munz (SP, Hallau), die 

am Montag mit einem Postu-

lat den Regierungsrat einlud, 

mit den zuständigen Behör-

den und Bahnunternehmen 

Verhandlungen aufzuneh-

men, damit die GA und Halb-

taxabonnements auf der Stre-

cke zwischen Schaffhausen 

und Basel anerkannt werden. 

Kantonsrätin Munz wies auf 

die Wichtigkeit der Stadt Ba-

sel hin. Die Klettgauer seien 

von Erzingen aus viel schnel-

ler in Basel als in Zürich. Basel 

habe als Wirtschaftsraum ein 

Potenzial, das sich fürs Pen-

deln eigne, fand Kantonsrä-

tin Munz. 

Sie renne schon fast mehr 

als offene Türen ein, fand 

Baudirektor Reto Dubach. 

Denn die Anerkennung von 

GA und Halbtaxabos auf der 

Hochrheinstrecke der DB ent-

spreche einer langjährigen 

Zielsetzung des Regierungs-

rats. Das habe die Regierung 

schon in der Antwort auf die 

Kleine Anfrage von Markus 

Müller (SVP, Löhningen) im 

Jahr 2008 geschrieben. Alle 

Fraktionen waren in der Fol-

ge für das Postulat, ein paar 

SVP-Kantonsräte enthielten 

sich der Stimme.

Iren Eichenberger (ÖBS, 

Schaffhausen) schlug zusätz-

lich vor, die Forderung von 

Martina Munz auf die Strecke 

Thayngen–Singen auszudeh-

nen. Martin Kessler (FDP, Tra-

sadingen) erklärte, die Mehr-

heit seiner Fraktion sei der 

Meinung, das Postulat sollte 

überwiesen werden, um da-

mit dem Regierungsrat den 

Rücken zu stärken. Das un-

terstrich auch Regierungsrat 

Reto Dubach: «Der Vorstoss 

wird uns tatsächlich für die 

Verhandlungen helfen.»

Die DB fährt in einer Stunde nach Basel.  Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat unterstützt das Postulat von Martina Munz 

Die DB-Strecke nach Basel aufwerten
Das kantonale Parlament hiess das Postulat von Martina Munz gut, welches die Anerkennung des 

Generalabonnements und des Halbtaxabos auf der DB-Strecke Schaffhausen – Basel verlangt. 

Der Montag im Kantonsrat

Regierungsrätin Rosmarie Widmer Gysel wurde in stiller 

Wahl zur Präsidentin der Verwaltungskommission der Ge-

bäudeversicherung gewählt.

Der Teilanpassung des Strassenrichtplans Neunkirch–

Wilchingen) wurde mit 52 zu 0 zugestimmt.

Die Motion von Christian Heydecker (FDP) zur Liberalisie-

rung der Ladenöffnungszeiten wurde mit 37 zu 12 Stim-

men abgelehnt. 

Das Postulat von Martina Munz (SP) zur Anerkennung GA 

und Halbtax auf der DB-Strecke Schaffhausen–Basel wur-

de mit 48 zu 0 Stimmen überwiesen.

Dem Postulat von Samuel Erb (SVP) «Gleich lange Spiesse im 

Zahlungswesen» wurde mit 43 zu 0 Stimmen zugestimmt.

Das Postulat von Martina Munz zur Förderung der erneu-

erbaren Energie durch die EKS AG wurde mit 25 zu 24 

Stimmen abgelehnt. 

«Ich will keine Vorschriften, 

die überflüssig sind.» Christi-

an Heydecker (FDP, Schaffhau-

sen) war sichtlich aufgebracht, 

als er das sagte. Es ging um sei-

ne Motion «Mehr Freiheit beim 

Geschäften und beim Posten», 

mit der er eine Liberalisierung 

der Ladenöffnungszeiten errei-

chen wollte (siehe auch «az» 

vom 7. Januar). Die eidgenös-

sischen Vorschriften schrei-

ben vor, dass sämtliche Läden 

in der Schweiz von 23 bis 6 Uhr 

geschlossen sein müssten, da 

brauche es keine anderen Vor-

schriften im Kanton Schaff-

hausen, argumentierte Hey-

decker.

Volkswirtschaftsdirektor Er-

hard Meister wollte den Vor-

stoss nicht entgegennehmen.  

Diese Motion sei unnötig, denn 

es bestehe kein ausgewiesenes 

Bedürfnis nach einer Auswei-

tung der Ladenöffnungszeiten. 

Die SVP/JSVP/EDU-Fraktion 

nannte Heydeckers Vorstoss 

«sinnlos». «Bei dieser Motion 

geht es nicht um Wettbewerb, 

sondern um wirtschaftlichen 

Kannibalismus», meinte Regu-

la Widmer (ÖBS, Beringen) so-

gar. Die Motion sei eine Zwän-

gerei, denn längere Ladenöff-

nungszeiten seien schlicht 

kein Bedürfnis, erklärte Dani-

el Fischer (SP, Schaffhausen). 

(ha.)

Kantonsrat lehnte eine Motion zur Liberalisierung der Ladenöffnungszeiten ab

Es besteht kein Bedürfnis



Susi Stühlinger

Geduldig erklärt es Ingrid Ploss noch ein-

mal: «Etwas wiederholen» ist nicht das-

selbe wie «etwas wieder holen». «Ich lege 

meine Brille weg. Wenn ich sie brauche, 

hole ich sie wieder. Wenn wir den Schul-

stoff widerholen, heisst das, wir repetie-

ren das, was du gelernt hast.» Dann geht 

der Knopf auf, die junge Frau hat begrif-

fen. Sie macht eine KV-Lehre und befin-

det sich im erstem Lehrjahr. Eigentlich 

bereitet ihr der Schulstoff keine Mühe, 

nur mit dem Deutsch, das nicht ihre Mut-

tersprache ist, hat sie zu kämpfen. Ein-

mal wöchentlich kommt sie zu Ingrid 

Ploss in die Lernbegleitung.

Angemeldet hat sich die junge Frau 

selbst, wie alle der rund 50 Jugendlichen, 

die gegenwärtig eine Lernbegleitung der 

Zündschnur in Anspruch nehmen. «Es ist 

zentral, dass die Jungen lernen, selber an-

zurufen», erklärt Mathias Häberli, Ge-

schäftsführer des Vereins Zündschnur. 

«Wenn ich Eltern am Telefon habe, sage 

ich relativ bald: Dieser Anruf ist die Auf-

gabe Ihres Sohnes oder Ihrer Tochter. 

Sehr oft habe ich von diesen Jugendli-

chen leider nie mehr etwas gehört.» Ei-

geninitiative ist das oberste Gebot bei der 

Zündschnur, Verbindlichkeit ist ein Muss: 

«Wir können keinem Jugendlichen hel-

fen, der es nicht will», sagt Vereinspräsi-

dent Ruedi Meier. Zusammen mit Mathi-

as Häberli hat Meier den Verein Zünd-

schnur initiiert. Kennengelernt haben 

sich die beiden in Neuhausen, wo Häber-

li als Leiter der Werkklasse tätig ist, wäh-

rend Ruedi Meier in der Schulbehörde für 

die Sonderpädagogik verantwortlich 

zeichnet. Im Rahmen einer Weiterbil-

dung hatte Häberli ein Konzept für das 

Lernbegleitungs-Netzwerk ausgearbeitet, 

welches seit der Initialzündung vor rund 

vier Jahren beständig wächst.

Die Zündschnur richtet sich an Jugend-

liche in Ausbildung, die in der Berufs-

schule in mindestens einem berufsrele-

vanten Fach eine ungenügende Note ha-

ben. «Wir sprechen absichtlich nicht von 

Nachhilfe, sondern von Begleitung»,   hält 

Mathias Häberli fest und benennt auch 

gleich den in seinen Augen wesentlichen 

Unterschied: Wenn jemand Nachhilfe in 

Anspruch nehme, etwa in einem Lernstu-

dio, für ein bestimmtes Fach, dann seien 

das jeweils genau 50 Minuten, danach sei 

die Zeit, zack, um. «Unser Angebot ist 

breiter gefasst und insofern tiefer, als 

dass der Lernbegleiter sich Zeit nimmt, 
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Ambassador-Auszeichnung für den Verein Zündschnur

«Die Jungen müssen wollen»
Als Nachhilfelehrer will der Verein Zündschnur seine Lernbegleiterinnen und -begleiter nicht verstan-

den haben. Sie sollen dort helfen, wo alle anderen Stricke reissen.

Zündschnur-Lernbegleiterin Ingrid Ploss mit einer ihrer Schülerinnen. Fotos: Peter Pfister



etwas zu erklären, bis es begriffen wird, 

und dass er auch einmal hinhört, wenn es 

einem Lernenden einmal nicht so gut 

geht.» Ebenso gehört es gemäss Häberli 

dazu, dass der Lernbegleiter mit dem Ju-

gendlichen einmal Tacheles rede, sollte 

dies notwendig sein. «Wenn sie ihre Qua-

lifikationen dann bestanden haben, sind 

sie überglücklich und zum Teil auch 

froh, dass man ihnen auch einmal auf die 

Finger geklopft hat», stellt Häberli fest.

Die Jugendlichen unterzeichnen nach 

einem Standortgespräch einen Vertrag, 

in dem sie sich verpflichten, das Angebot 

ernst zu nehmen und hinterlassen ein 

symbolisches Depot von 100 Franken. 

Aus serdem sind sie gehalten, je nach 

Möglichkeiten, einen Betrag zwischen 

fünf und zwanzig Franken pro begleitete 

Lektion beizusteuern. «Die Lernenden 

sollen, wenn möglich, selbst für die Be-

gleitung aufkommen», sagt Meier. Das Fi-

nanzielle dürfe jedoch nie eine Lernbe-

gleitung verhindern: «Es gab auch schon 

Fälle, wo wir nichts verlangt haben.» 

Für die Sache, gegen Spesen
Die Lernbegleiter sind in der Regel Berufs-

leute, die sich gegen ein kleines Spesenent-

gelt von 20 Franken pro Lektion zur Verfü-

gung stellen. «Die Ansprüche an die Lern-

begleiter lauten: Gute Berufskenntnis und 

Lebenserfahrung. Wenn sie auch im Be-

trieb Lernende ausbilden ist das natürlich 

ein Plus, wenn sie Berufsstolz und etwas 

pädagogisches Geschick mitbringen, ide-

al», so Häberli. Ingrid Ploss bildet da eher 

die Ausnahme: Sie ist eigentlich studierte 

Orchestermusikerin. Zur Zündschnur ist 

die gebürtige Deutsche über eine Freun-

din gekommen. Wie wohl alle Lernbe-

gleiterinnen und Lernbegleiter, leistet sie 

ihr Engagement aus Überzeugung und 

freut sich, wenn ihre Schützlinge im Fach 

Deutsch irgendwann so gut sind, dass sie 

die Lernbegleitung nicht mehr brauchen.

Während es für Jugendliche mit Prob-

lemen im Deutsch relativ leicht sein dürf-

te, einen Lernbegleiter zu finden, hat die 

Suche nach einer geeigneten Person an-

derswo durchaus ihre Tücken: «Wenn je-

mand einen sehr exotischen Lehrberuf 

hat, oder eine Frau einen Beruf ausübt, 

der eher als Männerberuf gilt, wird es 

manchmal schwierig, jemanden zu fin-

den», sagt Ruedi Meier und fügt das Bei-

spiel einer Sanitär-Lehrtochter an. Denn 

nach Möglichkeit, so Meier, versuche 

man, gleichgeschlechtliche Lernteams zu 

bilden: «Das ist nötig, zur Minderung der 

Gefahr potenzieller Übergriffe.» 

Die Lernbegleiter werden in einem Ge-

spräch rekrutiert, wo man gemäss Ruedi 

Meier ziemlich schnell merke, ob sich je-

mand eigne oder nicht. «Natürlich gibt es 

ein gewisses Risiko, dass jemand sich für 

diese Aufgabe nicht eignet, aber bis jetzt 

sind wir noch nicht gross auf die Nase ge-

fallen.» Ausserdem verfüge die Zünd-

schnur seit kurzem über ein Qualitätssi-

cherungssystem: Eine Fachperson macht 

angekündigte Lektionsbesuche. Dort, so 

ist Meier überzeugt, sehe man schnell, 

wenn etwas nicht stimmt.

Gewerbe trägt Verantwortung
Der Verein finanziert sich vorwiegend 

über Spenden. Zwar besteht seit Kurzem 

eine Leistungsvereinbarung mit dem 

Case-Management des Berufsbildungs-

amtes: Die Kosten für Zündschnur-Kandi-

daten, welche sich in einer Anlehre befin-

den, werden vom Kanton übernommen. 

Aber nur diese: «Geld können wir natür-

lich immer brauchen», sagt Ruedi Mei-

er, «doch wir sind der Überzeugung, dass 

es hier nicht Sache des Staates ist, dieses 

zu beschaffen – das ist die Aufgabe von 

Gewerbe und Industrie. Die Privatwirt-

schaft soll uns finanzieren.» So schreibe 

man auf Sponsorensuche gezielt die Be-

rufsverbände an.

Vergangenen Dienstag wurde der Verein 

Zündschnur für sein Engagement mit dem 

Anerkennungspreis des Ambassador-Clubs 

Schaffhausen ausgezeichnet. Ruedi Meier 

und Mathias Häberli nahmen ihn stellver-

tretend entgegen. Doch Ruedi Meier hält 

fest: «Die eigentliche Arbeit geschieht an 

der Basis, bei den Lernbegleitern. Wir als 

Verein bieten das Umfeld.» Lernbegleiterin 

Ingrid Ploss gibt die Lorbeeren zurück: 

«Ich bin sehr froh, dass ich mich aus-

schliesslich um die Lernbegleitung küm-

mern kann, während die Geschäftsleitung 

alles Administrative übernimmt. Wenn 

Probleme auftauchen, kann ich diese ein-

fach dort abgeben, das ist eine enorme Ent-

lastung.» Und Geschäftsstellenleiter Ma-

thias Häberli arbeitet, wie auch der Mitar-

beiter bei der Lernbegleitungsinitiierung 

sowie die Mitarbeiterin im Sekretariat für 

eine bescheidene Entschädigung, für die 

Sache, aus Überzeugung.Präsident Ruedi Meier (links) und Geschäftsstellenleiter Mathias Häberli.  
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Verein Zündschnur
Der Verein zählt 125 Aktivmitglieder 

wovon 68 auch Lernbegleitungen 

durchführen. Seine Gönnerschaft 

besteht aus 37 Firmen/Institutionen 

und 41 Privaten. Der budgetierte 

Umsatz für das Jahr beläuft sich auf 

38'000 Franken wovon 24'000 Fran-

ken, durch Sponsoren- und Spenden-

gelder generiert werden müssen. 

Die Lernbegleitungsverträge wer-

den besonders häufig bei Lehrlingen 

der hochschwelligen Berufe Elektro-

installateur und Automechatroniker 

abgeschlossen. Ausserdem zählen 

auch viele Coiffeusen zu den «Kun-

dinnen». Der Grossteil der Lernenden 

ist männlich. Von 18 Lernbegleiteten 

schafften 2009 vierzehn den Lehrab-

schluss – eine sehr gute Quote.



Thomas Leuzinger

Dem, der von Schaffhausen her kommt, 

sticht das markante Gebäude sofort ins 

Auge. Gleich zwischen Schule, Bushal-

testelle und Kirche steht das Restaurant 

«Gmaandhuus». In Oberhallau ist es seit 

Jahrhunderten der Treffpunkt im Dorf.

Der Wirt Roger Wellinger sitzt in der 

weissen Schürze am Stammtisch. Er 

kennt jeden, der an diesem Donnerstag-

nachmittag durch die Tür tritt. «Gerade 

aufgestanden?», fragt er einen Gast, der 

in die holzgetäferte Wirtsstube kommt. 

Der aber winkt ab, setzt sich, und Wellin-

ger bringt ihm einen «Kafi mit». Es ist 

nicht viel los, und er hat Zeit, sich zu sei-

nen Gästen an den Tisch zu setzen. «Leer 

ist das Lokal aber nie», sagt Wellinger. Im 

Winter kocht er rund 30 Mahlzeiten am 

Tag, im Sommer sind es doppelt so viele.

Bis vor kurzem noch lief das Restau-

rant schlecht. Doch nun hat es einen Wir-

tewechsel gegeben. Roger Wellinger über-

nahm das Lokal im Mai letzten Jahres. 

Der junge Koch kam durch Zufall an die 

neue Stelle. «Ich sagte schon immer, dass 

ich das mal machen werde», so Wellinger. 

«Ich dachte aber eher mit 30 Jahren als 

schon mit 20.» Während der Rekruten-

schule kam dann die Anfrage vom Besit-

zer des «Gmaandhuus»: Kein leichter Ent-

scheid für den damals 20-jährigen Lehr-

abgänger. Er traf aber auf gute Bedingun-

gen, weshalb er sich den Job als 

Geschäftsführer zutraute: Das Lokal war 

frisch renoviert, die Küche auf einem gu-

ten Standard, und er bekam von Familie 

und Freunden tatkräftige Unterstützung. 

Investitionen musste er keine tätigen. 

«Sonst hätte ich zehn Jahre gebraucht, 

um wieder auf null zu kommen», meint 

Wellinger. «Nur schon vierzig Teller kos-

ten bald einmal 1'200 Franken. Das ergibt 

schnell eine beträchtliche Summe.»

Er machte sich also an die Vorbereitun-

gen. Erst einen Monat vor der Eröffnung 

fällte er den definitiven Entschluss, das 

Restaurant zu übernehmen. Acht Tage 

vor Eröffnung akzeptierte die Bank 

schliesslich den Businessplan, worauf der 

grosse Stress für Wellinger begann. Vorrä-

te anschaffen, einen Speiseplan zurecht-

legen, Servicepersonal anheuern. Ganz 

ohne Pannen verlief es nicht. «Als der ers-

te Gast eine gespritzte Stange bestellte, 

bemerkte ich, dass das Citro fehlte», sagt 
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Dem sozialen Treffpunkt in Oberhallau wurde neues Leben eingehaucht

Älter als die Kirche im Dorf
Das Restaurant «Gmaandhuus» ist einige hundert Jahre alt und der soziale Treffpunkt von Oberhallau. 

Seit dem Mai letzten Jahres führt der 21-jährige Roger Wellinger das Restaurant.

Das Geschäft läuft gut: Roger Wellinger hat die Pacht um ein Jahr verlängert. Foto: Peter Pfister



Wellinger. «Die Organisation war anfangs 

noch etwas wirr.» Aus der Fassung brin-

gen ihn solche Missgeschicke aber nicht.

Start nach Mass
Der Start in seinem Lokal verlief sehr gut: 

In den ersten drei Tagen gingen rund 600 

Mahlzeiten über den Tresen. Zwar ist die 

Zahl der Besucher nicht über das ganze 

Jahr so hoch, aber das Geschäft laufe gut, 

sagt Wellinger. Die Oberhallauerinnen 

und Oberhallauer nahmen ihn als Wirt 

dankend an, damit das Restaurant beste-

hen bleibt. «Das ‹Gmaandhuus› ist wich-

tig für das Dorf. Es ist ein sozialer Treff-

punkt.»

Beispiele, wie es nicht laufen sollte, 

kennt er aus dem Fernsehen. Die Restau-

ranttester-Sendungen findet er amüsant. 

«Es ist ja katastrophal, was sich manche 

Leute dabei denken, wenn sie ein Restau-

rant eröffnen», meint er lachend. «Was 

die Tester vorschlagen, ist aber oft gar 

nicht schlecht.»

«Manchmal am Anschlag»
In der Küche geht nach dem Znüni die Ar-

beit los. Es würden nicht immer gerade 

die freundlichsten Umgangsformen herr-

schen, meint Wellinger, die Mundwinkel 

zu einem Grinsen verzogen. «Manchmal 

kommt man an den Anschlag und möch-

te die Küche schliessen und rauslaufen.» 

Etwa wenn vorne die Kochplatten, von 

der Seite das Tellerrechaud und dahin-

ter der Steamer die Küche aufheizen und 

in eine Sauna verwandeln. «Danach aber 

sind alle wieder Kollegen. Das muss so 

sein, das gefällt mir.»

Auf seine Berufswahl angesprochen, 

sagt er: «Ich mag den Umgang mit den 

Leuten, – und ich esse gerne und gerne 

gut. Und ausserdem kann ich keinen Na-

gel gerade in die Wand schlagen und 

wollte nie in einem Büro sitzen.» Er hat-

te als Chemikant in der Cilag geschnup-

pert, dann im kantonalen Labor und als 

Elektriker, und schliesslich versuchte er 

es auch in verschiedenen Gastrobetrie-

ben.

 Die Lehre begann er im «Goldenen 

Kreuz» in Rafz und beendete sie im «Met-

ropol» in Neuhausen, weil sein erster 

Chef verstarb. Dann gings in die Rekru-

tenschule, und danach als Geschäftsfüh-

rer des «Gmaandhuus» wieder zurück 

nach Oberhallau. Seit einem Jahr ist er 

nun auf dem Restaurant und hat die 

Pacht um ein weiteres Jahr verlängert. 

Ganz zufällig ist die Berufswahl aber 

nicht. Schon sein Vater – ehemaliger Ge-

meindepräsident von Oberhallau – war 

Koch, und auch die Perspektiven im Be-

ruf sagten Roger Wellinger zu. Dass er 

aber auch politisch in die Fussstapfen des 

Vaters treten wird, schliesst er vehement 

aus: «Nicht daran denken!»

Wie lange er aber in Oberhallau blei-

ben und wirten wird, weiss er noch nicht 

genau. «Ich habe genug Köche gesehen, 

die 60 Jahre alt sind und keine Familie ha-

ben, nur den Beruf. Es ist aber ein guter 

Start ins Berufsleben.» Sein Traum ist es, 

später mal eine Bar irgendwo in einer ur-

baneren Gegend zu betreiben. Weg vom 

Landgasthof zu einer Bar ohne Essen. 

Wann, wie und wo das sein soll, darüber 

macht er sich aber noch keine Gedanken. 

«Ich plane höchstens drei Jahre voraus.»

Alles aus der Region
Doch noch einige Zeit wird er hier mit 

den meist älteren Oberhallauerinnen 

und Oberhallauern den Tisch teilen und 

gutbürgerliche Küche anbieten. Hin und 

wieder macht er sich auch Gedanken 

über Experimente, verzichtet aber weit-

gehend darauf: «Wenn ich Zitronengras 

für Schweinsgeschnetzeltes verwende, 

macht es das meiner Meinung nach nicht 

spezieller», sagt er. Für den Sommer hat 

er aber dennoch einige Spezialitäten vor-

gesehen. Dann kommt eine finnische Be-

kannte seiner Mutter in die Schweiz, und 

er wird eine finnische Woche durchfüh-

ren. Sonst aber bleibt er bei der währ-

schaften Schweizerküche. «Doch wenn 

die Kunden das wollen, dann erfülle ich 

deren Wünsche.»

Wichtig ist für ihn viel mehr, dass er die 

Nahrungsmittel aus der Region bezieht. 

«Ansonsten würden die Leute sich wohl 

fragen, was ich da mache», meint Wellin-

ger. «Wir haben ja alles da: den Gemüselie-

feranten, einen Schnapsbrenner und Wein-

bauern.»

Im Sommer kann Wellinger das Res-

taurant um die Gartenwirtschaft erwei-

tern. Dann hat er noch mehr Platz im oh-

nehin schon grossen Gasthof. Neben der 

Wirtsstube gibt es noch einen kleinen 

und einen grossen Saal im oberen Stock, 

den Wellinger häufig für grössere Anläs-

se vermieten kann. Insgesamt hat er 

Platz für rund 175 Gäste und bietet drei 

Vollzeit- und vier Teilzeitstellen im Ser-

vice. Noch ist es an diesem Nachmittag 

aber zu früh, um auf den Andrang der 

Gäste zu warten.

Wellinger zündet sich eine Zigarette 

an. «Zuerst war ich zurückhaltend», sagt 

er. «Es ist ja nicht gerade üblich, dass man 

mit zwanzig ein Restaurant übernimmt.» 

Sein Fazit ist aber erfreulich: «Wir haben 

das erste Jahr positiv abgeschlossen.»

«Erst stand das Restaurant in Ober-

hallau, dann kam die Kirche», meint ein 

Gast. Das «Gmaandhuus» wird mindes-

tens in nächster Zeit noch bestehen 

bleiben.

Ein Start nach Mass: 600 Mahlzeiten verkaufte Roger Wellinger in den ersten drei 
Tagen. Foto: Peter Pfister
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Im Zweifelsfall 
für uns
Zur Senkung des Umwand-
lungssatzes
Ist die Senkung des Umwand-

lungssatzes bei den Pensions-

kassen gerechtfertigt?  Die Be-

fürworter wollen uns am 7. 

März ein Ja abringen. Die stei-

gende Lebenserwartung ma-

che diese Massnahme nötig. 

Die Arbeitnehmervertreter 

hingegen erklären, dass der 

momentane Umwandlungs-

satz auf einer durchschnitt-

lichen Lebenserwartung von 

86 Jahren basiere. Im Moment 

beträgt die durchschnittli-

che Lebenserwartung 85 Jah-

re. Mit der erneuten Senkung 

des Umwandlungssatzes wäre 

man auf ein Durchschnittsal-

ter von 88 Jahren vorbereitet. 

Welche Aussage ist nun rich-

tig? Aufgrund dieser wider-

sprüchlichen Aussagen finde 

ich es völlig legitim, mich im 

Zweifelsfall gegen den Abbau 

zu entscheiden. Ich empfehle 

Ihnen, Nein zu stimmen.

Andreas Frei, 
Stein am Rhein

Nicht in Stein 
gemeisselt
Die Gewerkschaften tun so, als 

sei der Umwandlungssatz ein 

verbrieftes Grundrecht, jegli-

che Senkung demnach ein un-

zumutbarer Sozialabbau, «Ren-

tenklau» eben. Dass nun der 

Umwandlungssatz auf 6,4 Pro-

zent reduziert werden soll, hal-

te ich angesichts der steigen-

den Lebenserwartung und der 

verschlechterten Renditeerwar-

tungen für unvermeidlich. Die 

Sicherung der Guthaben darf 

nicht durch kurzsichtige und 

realitätsfremde Forderungen ge-

fährdet werden. Wenn die Lin-

ke einen überhöhten Umwand-

lungssatz in Stein meisseln will, 

beschert sie den Erwerbstätigen 

auf Jahre hinaus steigende Lohn-

abzüge und geringere Gutschrif-

ten auf das Alterskapital. 

Oli Brütsch, Büttenhardt

Qualitativere 
Arbeit
Zur Einführung geleiteter 
Schulen
In Thayngen haben wir seit 

bald acht Jahren einen Schul-

leiter. Wir haben gelernt, dass 

die Besetzung der Schulleiter-

stelle unweigerlich mit der 

Anerkennung dieses Postens 

in der Öffentlichkeit zusam-

menhängt. 

Als Lehrer arbeite ich seit 

der Einführung nicht weni-

ger, sondern anders, qualitati-

ver. Die Schulzimmertüren ha-

ben sich geöffnet und es gibt 

weniger Einzelkämpfertum. 

Für Eltern gelten schulüber-

greifende, transparente Stan-

dards in verschiedenen Berei-

chen und ein optimierter In-

formationsfluss. Das grösste 

Plus für Kinder und Eltern ist 

aber, dass er die Zusammenar-

beit fördert, den Standard op-

timiert, die Qualität bewahrt, 

die Entwicklung einleitet und 

die Perspektiven unserer Schu-

le aktiv angeht.

Ich hoffe, Sie entscheiden 

klug und kriechen den Pole-

mikern nicht auf den Leim.

Heinz Rether, Thayngen

Aber sicher!

An einer geleiteten Schule ar-

beiten zu dürfen, bedeutet für 

mich:

Der Schulleiter unterstützt 

und entlastet uns Lehrperso-

nen. Für Eltern ist er die Kon-

takt- und Ansprechperson. Bei 

Fragen oder Schwierigkeiten 

einzelner Kinder oder Eltern 

organisiert und leitet er das 

Gespräch am «runden Tisch». 

Er kümmert sich um den Büro-

kram, den der Schulalltag mit 

sich bringt, dadurch können 

sich die Lehrpersonen ganz auf 

ihre Arbeit mit den Kindern 

konzentrieren. Jede Lehrper-

son wird durch die Mitarbei-

tergespräche unterstützt und 

gefördert. Er vertritt die Schu-

le nach aussen.

Ich kann mir nicht vorstel-

len, an einer Schule ohne pro-

fessionelle Leitung  zu arbei-

ten.

Eveline Ritzmann, Kinder-
gärtnerin, Stein am Rhein

Aus Fehlern ler-
nen
Wir Lehrerinnen und Lehrer 

kennen den Schulalltag. Quali-

tätskontrollen (PISA, Stellwerk) 

attestieren unseren Schülerin-

nen und Schülern gute Leis-

tungen. Bei den Elterngesprä-

chen sind uns keine Klagen 

über die Informationswege zu 

Ohren gekommen. Jedoch be-

anstanden unsere Kolleginnen 

und Kollegen an ausserkanto-

nalen Schulen die durch Schul-

leitungen mitverursachte In-

effizienz und ausufernde Bü-

rokratie. Wir möchten auf je-

den Fall weiterhin gute Arbeit 

leisten und uns kontinuierlich 

verbessern. Dazu müssen wir 

aus den Fehlern anderer Kan-

tone lernen! Wir empfehlen 

darum ein Nein zu den geleite-

ten Schulen. 

Alex Braun, Ruedi Fluba-
cher, Hanspeter Geier, Pedro 
Meier, Lorenz Ricci, Caroline 
Rohrer, Peter Uehlinger

Abstimmungen: Parolen der Parteien
Schaffhausen
Einführung geleiteter Schulen

Neuhausen
Kredit Linie 7

Kanton
Finanzhaushaltsgesetz (WoV)

Kantonsverfassung

Justizgesetz

Variante mit einem Friedensrichter

Bund
Forschung am Menschen

Tierschutz-Initiative

Änderung Mindestumwandlungssatz

SP

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

Nein

AL

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

frei

Nein

FDP

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

Nein

Ja

Nein

Ja

JFSH

Nein

Ja

Ja

Ja

Nein

Ja

Nein

Ja

SVP

Nein

Ja

Nein

Ja

Ja

Nein

Nein

Nein

Ja

JSVP

Nein

Nein

Ja

Ja

Nein

Nein

Nein

Ja

CVP

Ja

Ja

Ja

Ja

Ja

Nein

Ja

Nein

Ja

EVP

Nein

Nein

Ja

Ja

Nein

Ja

Nein

frei

ÖBS

Ja

Ja

Nein

Ja

Ja

Nein

Ja

Ja

Nein

EDU

Nein

Ja

Ja

Ja

Nein

Nein

Nein

Nein
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Marco Planas

Wie der Schaffhauser Polizeisprecher Pa-

trick Caprez bestätigt, wurde in der Nacht 

vom 13. auf den 14. Februar in verschie-

denen Schaffhauser Restaurants einge-

brochen. Zu den bisher bekannten Leid-

tragenden gehören die Pizzeria Romana, 

das Don Quijote und das Restaurant Tici-

no in der Unterstadt sowie das Jazz-Ca-

fé auf dem Herrenacker. Vorgestern gab 

es seitens der Polizei erste Hinweise auf 

die Täterschaft. Wie Patrick Caprez mit-

teilte, wurde am Dienstag ein 27-jähriger 

Schweizer aus der Untersuchungshaft 

entlassen. Der junge Mann legte ein Teil-

geständnis ab. Die betroffenen Restau-

rantbetreiber hoffen, dass es sich bei den 

Einbrüchen um Einzelfälle handelte. 

Erheblicher Sachschaden
Uygar Yilmazer vom Jazz-Café war ge-

schockt, als er am Sonntagmorgen die 

eingeschlagene Fensterfront seines Lo-

kals entdeckte. Er habe anfangs nicht ge-

wusst, ob sich der oder die Täter noch im 

Restaurant aufhielten. «Das war natür-

lich ein komisches Gefühl. Zum Glück 

hat sich aber herausgestellt, dass ausser 

den 100 Franken in der Trinkgeldkas-

se nichts entwendet wurde», sagt Yilma-

zer. Da die Einbrecher neben dem Fens-

ter auch noch die Kellertür aufgebro-

chen hatten, entstand aber ein erhebli-

cher Sachschaden, und das Lokal musste 

zwei Tage geschlossen bleiben. 

Bereits zum zweiten Mal innert zehn 

Tagen wurde am vorletzten Wochenende 

auch im Restaurant Don Quijote einge-

brochen. Beim ersten Mal entwendeten 

die Eindringlinge einen Safe mit mehre-

ren tausend Franken, beim zweiten Ein-

bruch stahlen sie Wein im Wert von zwei- 

bis dreihundert Franken. Ähnliches pas-

sierte im Restaurant Ticino. Auch dort 

warf der Einbrecher mit Steinen die 

Scheibe ein und entwendete Spirituosen 

und Bargeld.

Bei einem versuchten Diebstahl blieb 

es in der Pizzeria Romana, bestätigt Ge-

schäftsführer Pino Casorelli. Die Täter 

haben zwar zwei Scheiben eingeschla-

gen, geklaut wurde jedoch nichts. Um 

solche Übergriffe künftig verhindern zu 

können, wünscht sich der Wirt an den 

Wochenenden eine erhöhte Polizeiprä-

senz. Zudem achtet er darauf, dass in sei-

nem Lokal nie zuviel Bargeld vorhanden 

ist: «Ich habe 14 Jahre lang an der Zür-

cher Langstrasse ein Restaurant geführt. 

Seit ich dort einmal überfallen wurde, 

bringe ich die grossen Noten fortlaufend 

in Sicherheit», erklärt Casorelli. 

Auch am letzten Wochenende kam es in 

Schaffhausen wieder zu einem Überfall: In 

einer Bäckerei an der Hochstrasse bedroh-

te ein bewaffneter Dieb die Verkäuferin 

und entwendete das vorhandene Bargeld. 

Trotz dieser Vorfälle kann Polizeispre-

cher Caprez zum heutigen Zeitpunkt kei-

ne Aussagen darüber machen, ob die Ein-

bruchdiebstähle in letzter Zeit zugenom-

men haben – die neue polizeiliche Krimi-

nalstatistik erscheint erst Ende März. 

Auf «Zufallstreffer» angewiesen
Im Jahr 2008 wurde in Schaffhausen je-

denfalls alle 39 Stunden ein Einbruchdieb-

stahl gemeldet. Insgesamt waren das 236 

(von insgesamt 895 allgemeinen Diebstäh-

len im Jahr 2008). Obwohl in dieser Statis-

tik auch kleinere Delikte erfasst werden, 

nimmt die Polizei die Unsicherheit der Be-

völkerung ernst: «Für die Betroffenen ist 

jeder Diebstahl, egal in welcher Höhe, un-

angenehm. Dabei darf man auch die psy-

chischen Folgen der Opfer nicht ausser 

Acht lassen», betont Caprez. Deshalb sol-

len sich Personen, die sich unsicher fühlen 

und denen etwas Verdächtiges auffällt, un-

geniert bei der Polizei melden: «Meistens 

sind solche Verdachtsmomente unbegrün-

det. Doch ab und zu braucht die Polizei ei-

nen ‹Zufallstreffer›, um einen Diebstahl 

aufdecken zu können.» Obwohl man nie 

hundertprozentig vor einem Einbruchs-

diebstahl gefeit sein könne, lohne es sich, 

gewisse Vorsichtsmassnahmen zu befol-

gen. «Eine Grundregel lautet: ein gekipp-

tes Fenster ist ein offenes Fenster. Das soll-

te man sich zu Herzen nehmen. Während 

dem Urlaub hilft es zudem, wenn jemand 

regelmässig den Briefkasten leert oder im 

Haus ein automatischer Lichtschalter in-

stalliert ist. Dies kann potentielle Einbre-

cher abschrecken», erklärt Caprez.

In den letzten Wochen kam es in Schaffhausen zu mehreren Einbrüchen

Alle 39 Stunden ein Einbruchdiebstahl
Unbekannte schlugen am vorletzten Wochenende in diversen Altstadtlokalen die Fenster ein und ent-

wendeten Bargeld und Spirituosen. Ein 27-jähriger Schweizer legte mittlerweile ein Teilgeständnis ab.

Önder Yilmazer zeigt, wo der Einbrecher ins «Jazz-Café» einstieg. Foto: Peter Pfister



■ Marco Planas

Die Volksinitiative der Jungfrei-

sinnigen verlangt eine Ergän-

zung der Stadtverfassung: Die 

Stadt soll den Verwaltungsauf-

wand in den nächsten fünf Jah-

ren in einem Umfang vermin-

dern, dass der Steuerfuss um 

mindestens 15 Prozentpunkte 

gesenkt werden kann. 

Dieses Begehren stiess im Par-

lament weitestgehend auf Un-

verständnis. Da die Zulässigkeit 

der Volksinitiative aber von ei-

nem externen Experten bestä-

tigt wurde, muss sie dem Volk 

in den kommenden Monaten 

vorgelegt werden. Der Stadtrat 

stellte in der Vorlage deshalb 

den Antrag auf Ablehnung, wo-

gegen sich die Jungfreisinnigen 

und Verteter der SVP/JSVP/EDU-

Fraktion zur Wehr setzten.

Till Hardmeier (JFSH) warf 

dem Stadtrat und der Mehrheit 

der Parlamentarier vor, sich ve-

hement gegen Sparmassnah-

men zu sträuben. Der Schaff-

hauserbock sei deshalb «dick 

und träge» geworden. 

Stadtrat Peter Neukomm 

wehrte sich gegen diese Vorwür-

fe. Durch die angestrebte Steu-

ersenkung werde die Budget-

kompetenz des Grossen Stadt-

rates noch mehr eingeschränkt. 

Die Steuersenkung um 15 Punk-

te sei unverantwortlich und nur 

mit einem Leistungsabbau der 

öffentlichen Hand zu bewerk-

stelligen. Von einer «Steuerhöl-

le Schaffhausen», wie sie die 

Jungfreisinnigen bezeichnen, 

könne nicht die Rede sein. «Der 

Steuerfuss ist in der Stadt in den 

letzten neun Jahren von 112 

auf 98 Punkte deutlich gesenkt 

worden», sagte Neukomm. Mit 

Blick auf die geplanten Investiti-

onen und die Stadtentwicklung 

verlangte Neukomm «mehr fi-

nanzpolitische Vernunft statt 

gefährliche Abenteuer». Die 

Vorlage müsse zwar angenom-

men werden, aber mit Antrag 

auf Ablehnung.

Urs Tanner warf den Befür-

wortern der Steuersenkung 

vor, «finanzpolitisches Haraki-

ri» zu betreiben: «Wollen wir 

wirklich eine Stadt im Würge-

griff von Obersparern? Die Ini-

tianten möchten mit der Steu-

ersenkung 15 Millionen Fran-

ken einsparen, ohne zu wissen, 

wie sich das wirtschaftliche 

Umfeld entwickeln wird.» 

Auch auf der bürgerlichen 

Seite gab es Kritik an der In-

itiative. Christine Thommen 

(FDP) erachtete den Vorschlag 

als völlig verantwortungslos: 

«Diese Schaufensterpolitk hat 

nichts mit bürgerlicher Poli-

tik zu tun.» Ähnlich sah es Ra-

phaël Rohner (FDP). Wünsch-

bares und Machbares lägen oft 

weit auseinander. Deshalb ver-

langte er die Ausarbeitung ei-

nes Gegenvorschlages. Ein sol-

cher wurde jedoch vom Parla-

ment mit 26 zu 7 abgelehnt. 

Mit 20 zu 5 Stimmen ent-

schied sich der Grosse Stadt-

rat schliesslich dafür, die Vor-

lage mit Antrag auf Ablehnung 

vors Volk zu bringen.

Die Sparwut des Jungfreisinns bleibt bestehen. Foto: Peter Pfister
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Grosser Stadtrat: Stimmbürger entscheiden über die Steuer-Initiative der Jungfreisinnigen

«Mehr Vernunft statt Abenteuer»
Wie zu erwarten war, erhitzten sich die Gemüter im Stadtparlament bei der Diskussion über die Steuer-

senkungen. Die Vorlage kommt ohne Gegenvorschlag und mit Antrag auf Ablehnung vors Volk.

Der Dienstag 
im Rat

Als Ersatz für Christoph 

Lenz wurde Christa Flü-

ckiger einstimmig in 

die Geschäftsprüfungs-

kommission gewählt.

Der Neubau der Stern-

warte Schaffhausen 

wurde einstimmig an-

genommen.

Die Vorlage: «Steuerbe-

lastung senken! Jetzt!» 

wurde mit 20 zu 5 Stim-

men angenommen und 

kommt mit dem An-

trag auf Ablehnung vor 

das Volk.

Die bestehende Sternwar-

te beim Schulhaus Steig wird 

jährlich von rund 1'000 Inte-

ressierten aus der Stadt und 

der Region, vorab von Schüle-

rinnen und Schülern, besucht. 

Grossstadtrat Paul Bösch (ÖBS) 

zeigte sich erfreut darüber, 

dass die Stadt Schaffhausen 

eine der schweizweit selte-

nen öffentlichen und unent-

geltlichen Sternwarten besit-

ze. Da sich die Umgebung in 

den letzten Jahren stark ver-

ändert habe, könne der alte 

Standort aber nicht beibehal-

ten werden. «In Anbetracht 

der Bäume, der Lichtemmissi-

onen und der baulichen Män-

gel genügt die Sternwarte den 

heutigen Ansprüchen nicht 

mehr», sagte Bösch. Dies bestä-

tigte auch Grossstadtrat Tho-

mas Hauser (FDP). Die «Sterne-

guckerei» habe in Schaffhau-

sen eine lange Tradition. Diese 

könne am neuen Standort bei 

den «Drei Eichen» problemlos 

fortgeführt werden.

Für den Neubau stellt die 

Stadt der Naturforschenden Ge-

sellschaft Schaffhausen, wel-

che die Sternwarte auch wei-

terhin ohne Entgelt betreiben 

wird, einen Betrag von 200'000 

Franken zur Verfügung. Zu-

dem übernimmt sie die jährli-

chen Betriebskosten von maxi-

mal 15'000 Franken. (mp.)

Der Grosse Stadtrat stimmt dem Neubau der Sternwarte zu

Die «Sternguckerei» geht weiter 



Susi Stühlinger

az Ariane Waldvogel, Sie sind Ge-
schäftsleiterin der Theatergruppe Sga-
ramusch. Was sind Ihre Aufgaben?
Ariane Waldvogel Ich besorge die gan-

ze Administration: Ich stelle Budgets 

auf, suche Sponsoren, kümmere mich 

um den Verkauf der Stücke, halte Kon-

takt mit den Veranstaltern und organisie-

re die Reisen für die Tourneen.

Sie übernehmen auch die administra-
tive Leitung der einzelnen Produktio-
nen. Gehen Sie jeweils mit auf Tour-
nee?
Selten. Da ich nebenbei noch zu 50 Pro-

zent als Yoga-Lehrerin arbeite, kann ich im 

Prinzip nur dann mitgehen, wenn Schulfe-

rien sind. Aber eigentlich braucht mich die 

Truppe auf Tournee auch nicht unbedingt 

dabeizuhaben.

Was war Ihr letztes Tourneeerlebnis?
Das war in Russland, genauer gesagt in 

Rostow, zwischen Weihnachten und Neu-

jahr und entsprach schon nicht ganz dem 

«courant normal». Da spielten wir erst im 

Sitzungszimmer einer Öl- und Gasfirma, 

die das Stück sozusagen als Weihnachts-

geschenk für die Kinder ihrer Angestell-

ten gebucht hatte. Dann folgte ein Auf-

tritt in einem Club names «Fashion Café» 

und zuletzt ein Engagement in einem 

Einkaufszentrum.

Das klingt alles nicht gerade nach op-
timalen Rahmenbedingungen für ein 
Kindertheater.
In der Tat. Das «Fashion Café»  sah aus wie 

ein Ort, wo auch ziemlich dubiose Gestal-

Ariane Waldvogel kümmert sich als Sgaramusch-Geschäftsführerin auch um die Organisation der Tourneen. Fotos: Peter Pfister
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Sgaramusch-Geschäftsführerin Ariane Waldvogel über Freud und Leid beim freien Theater

«Veränderung ist eine Konstante»

Ariane Waldvogel
Ariane Waldvogel wurde 1960 in 

Schaffhausen geboren. Nach einem 

Geschichts- und Spanisch-Studium, 

ohne Abschluss, hielt sie sich zu-

nächst in Spanien auf. Danach ar-

beitete sie als Leiterin der Rechts-

beratungsstelle für Asylsuchende 

in Schaffhausen. Später absolvier-

te sie die Ausbildung zur Yoga-Leh-

rerin. Diesen Beruf übt sie nach wie 

vor im 50-Prozent-Pensum aus. Zum 

Theater kam sie erstmals als Ur-

laubsvertretung von Katharina Fur-

rer beim «Schauwerk»-Theater. Seit 

2005 führt sie die Geschäfte des The-

ater Sgaramusch. (stü.)



ten verkehren könnten: Etwa so, wie man 

sich gemeinhin ein Edel-Puff vorstellt. 

Die anwesenden Kinder kamen scheinbar 

aus der Ober- und Neureichenschicht. Sie 

waren festtagsmässig herausgeputzt, um 

nicht zu sagen aufgedonnert, sassen an-

fangs ganz steif da und nippten vornehm 

an ihren Gläsern. Doch als das Stück vor-

bei war, und die Schauspieler einige Ani-

mationsspiele mit ihnen machten, wur-

den sie total locker und tollten ausgelas-

sen, wie ganz normale Kinder, im Raum 

herum. Es war für mich ein sehr schönes 

Erlebnis, zu sehen, dass der Funke auch 

springen kann, wenn die Rahmenbedin-

gungen alles andere als optimal sind.

Wenn die Truppe mitunter an solch 
seltsame Spielorte gebucht wird, müs-
sen Sie die Leute, Stichwort: «Einkaufs-
zentrum», manchmal motivieren?
Das im Einkaufszentrum war tatsäch-

lich schlimm. Man hatte uns einen sepa-

raten, abgetrennten Raum versprochen. 

Stattdessen spielten wir auf einer Büh-

ne mitten in der riesigen Shoppingmall. 

Diese war voll gestellt mit Werbung, Aus-

stellungsmodellen von Ikea-Möbeln, und, 

und, und. Da bekam ein Ensemblemit-

glied eine ziemliche Krise. Wenn jemand 

von den Schauspielern gesagt hätte, hier 

spiele ich nicht, ich hätte das voll unter-

stützt. Sie haben sich dann aber selber 

motiviert.

Machte die Truppe Ihnen Vorwürfe?
Zum Glück nicht. Mir war das sehr pein-

lich, denn ich fühlte mich dort schon ver-

antwortlich.

Gibt es Orte, die Sie der Truppe nicht 
zumuten würden? 
Nie mehr ein Shoppingparadies! Grosse 

Säle, grosse Bühnen eignen sich nicht, 

da geht das Stück «ins 

Leere». Da muss ich 

manchmal nein sa-

gen oder mit den Be-

treibern eine Lösung 

suchen: Vor ein paar 

Jahren konnten wir hier im Stadttheater 

spielen. Das Publikum und die Schauspie-

ler waren hinter dem Vorhang gemein-

sam auf der Bühne. Das waren sehr schö-

ne Vorstellungen. Man muss dafür aber 

ein Zuschauerpodest aufstellen und kann 

vergleichsweise wenig Leute einlassen. 

«Nicht ganz courant normal» sagten 

Sie über das Engagement in Russland. 
Gibt es ein Erlebnis, das für Sie, als 
Produktionsleiterin, als totale Katast-
rophe in die Annalen eingehen wird?
Anfangs 2009 sollten Sgaramusch in den 

USA spielen. Dazu brauchte es Arbeitsvi-

sa für die Schauspieler. Die Formalitäten 

dazu waren beklemmend. Als endlich alles 

ausgefüllt war, musste jeder Schauspieler 

einzeln nach Bern auf die Botschaft. In ei-

nem Fall musste ein Urteil für eine Ange-

legenheit, die fast 20 Jahre zurücklag, be-

schafft werden. Im Bundesarchiv. Natür-

lich handelte es sich nicht um eine krimi-

nelle Tat. Dennoch mussten die 12 Seiten 

wortwörtlich professionell ins Englische 

übersetzt und beglaubigt eingereicht wer-

den. Diese Art 

von Administ-

rationsaufwand 

finde ich unsäg-

lich. In solchen 

S i t u a t i o n e n 

würde ich am liebsten alles hinschmeis-

sen. Wenn die Schauspieler aber zurück-

kommen und erzählen, dass der Ausflug 

sich gelohnt hat, trotz Minus 25° Kälte 

und Wasserrohrbruch während der Vor-

stellung, bin ich schnell versöhnt.

Und woran erinnern Sie sich gerne?
Es gibt ein trauriges Ereignis, dem eine 

Einen «unsäglichen Administrationsaufwand» musste Ariane Waldvogel vor 
der USA-Reise der Theatergruppe bewältigen. 
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Theater Sgaramusch

Die Kindertheatergruppe Sgara-

musch, die den Anspruch hat, mit ih-

ren Stücken die Grossen gleichermas-

sen wie die Kleinen in Bann zu zie-

hen, ist wohl eine der erfolgreichsten 

ihrer Art. Unter der künstlerischen 

Leitung von Nora von der Mühll und 

Stefan Colombo spielt sich die Truppe 

durch den deutschsprachigen Raum, 

mit etlichen Abstechern, nebst den 

im Text genannten, auch nach Nor-

wegen, Dänemark und Schottland. 

Die benötigten Requisiten reisen in 

einer eigens dafür angeschafften Ho-

ckeytasche mit. Und für die näheren 

Destinationen steht für das Ensem-

ble mit wechselnder Besetzung seit 

kurzem ein Bus mit hübscher Bema-

lung zur Verfügung.

Bei der Stoffwahl bedienen sich 

Sgaramusch bei altbekannten Mär-

chen und Mythen genauso wie bei 

neu erfundenen Geschichten, welche 

Schulklassen für die Gruppe schrei-

ben. Das neue Stück «Schiss» feiert 

morgen Freitag auf der Fass-Bühne 

Premiere, mehr dazu im Thema der 

heutigen «ausgang»-Ausgabe. (stü.)

«Nie mehr in einem 
Shoppingparadies!»
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Im Angstlabor müssen die Forscher des Theaters Sgaramusch sich ihren Ängsten stellen und geben dabei vollen Körpereinsatz. Foto: Peter Pfister

Kampfsport 3
«Being Azem» zeigt die 
Geschichte eines Im migranten, 
der seinen Traum lebt. 

Musik 6
«The Original Wailers», die 
einstige Band von Bob Marley, zu 
Gast in Schaffhausen.

Malerei 7
Der junge Schweizer Künstler 
Léopold Rabus stellt im Museum 
zu Allerheiligen aus.

Theater 7
«The Picture of Dorian Gray» 
von Oscar Wilde kommt auf die 
Stadttheater-Bühne.
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Für Angsthasen und mutige Tiger
«Schiss. Eine Reise ins Innendrin», das neue Stück des Theaters Sgaramusch, nimmt das Publikum mit auf 

eine Achterbahnfahrt zwischen wohligem Schauer und heisskalten Angstzuständen. 

MARTIN WANNER

GFÜRCHIG GEHT es her 
und zu im Angstlabor der vier For-
scher Franz, Franz, Franz und 
Franz. Während Franz und Franz al-
lerlei Tests über sich ergehen las-
sen, deren Zweck es ist, zu mes-
sen, wie sie auf bestimmte Angst-
zustände reagieren, notiert Franz 
die Ergebnisse. Schlagen sich die 
Probanden besonders gut, erhal-
ten sie zur Belohnung einen Tiger-
aufkleber für ihren Kittel. Den ha-
ben Franzen auch dringend nötig, 
denn Tiger haben ja bekanntlich 
keine Angst. Im Labor der Forscher 
hingegen sitzt einem die Angst 
buchstäblich im Nacken.

«Schiss. Eine Reise ins In-
nendrin», das aktuelle Stück des 
Theaters Sgaramusch, beschreitet 
neue Wege. «Es ist kein klassi-
sches Erzähltheater», erklärt Ste-
fan Colombo. «Wir haben vielmehr 
ein Gefühlsbildertheater erschaf-
fen.» Die Idee, den Begriff «Angst» 
als Ausgangsbasis für ein Stück zu 
nehmen, hängt unter anderem mit 
der letzten Sgaramusch-Produkti-
on «Die schwarze Spinne» zusam-
men. Das Ensemble erhielt damals 
viele positive Rückmeldungen. 
«Die Kinder waren so begeistert, 
dass es für einmal so richtig angst-
einflössend war», erzählt Colom-
bo. «Wir haben dann gemerkt, 
dass Angst als Thema nicht nur die 
Kinder, sondern vor allem auch uns 

selber interessiert.» Nach etlichen 
Nachforschungen in Kindergärten, 
der Befragung von Freundinnen 
und Freunden sowie der Sichtung 
von Fachliteratur und Horrorfilmen 
ist «Schiss» entstanden. 

DAS ANGSTLABOR

Nora Vonder Mühll, Stefan 
Colombo, Olifr Maurmann sowie 
ein Skelett, das ständig einen wei-
sen Spruch auf den Zähnen hat, be-
völkern das Angstlabor. Die Wis-
senschaftler, alle hören auf den Na-
men «Franz», nehmen wahnwitzi-
ge Experimente vor und versuchen 
der Angst auf die Pelle zu rücken. 
Dabei geht es ziemlich turbulent zu 
und her, zum Beispiel als Franz in 
eine Geisterbahn steigt und sich 

Die Franzens geben alles für die Erforschung ihrer Angstgefühle. Foto: Peter Pfister

dabei derart fürchtet, dass das Pu-
blikum bald Angst haben muss, die 
arme Forscherin verliere ihren Ver-
stand. Es werden aber nicht nur 
Selbstversuche durchgeführt, auch 
die Gäste werden zu ihren Ängsten 
befragt, denn das Personal des 
Angstlabors ist immer auf der Su-
che nach neuen und ausgefallenen 
Ängsten.

EIGENE ÄNGSTE

Die Angstexperimente be-
inhalten sehr viele Emotionen. Die-
se auf der Bühne authentisch wie-
derzugeben, stellt für die Schau-
spieler eine grosse Herausforde-
rung dar. «Es war eine beachtliche 
Hürde, nach der eigenen Angst zu 
fragen und sich dieser auch zu stel-
len», berichtet Regisseur Christoph 
Moerikofer. «Nur wer sich seiner 
eigenen Angst bewusst ist und die-
se auch spürt, kann das auf der 
Bühne abrufen.» Mittels Improvisa-
tionsübungen haben sich die Dar-
steller langsam an die Materie her-
angetastet, so dass sie die Angst 
nicht nur spielen, sondern auch ver-
körpern.

Im Stück geht es allerdings 
weniger darum, die negative Seite 
der Ängste zu zeigen. «Stellt man 
sich seiner Angst, statt sich daran 
vorbei zu mogeln, so kann das eine 
grosse Quelle positiver Energie 
sein», erläutert Moerikofer. Dies 
erfuhren die Schauspieler am eige-
nen Leib und hoffen, dass auch ihr 
Publikum seinen Mut zusammen 
nimmt und der Angst ins Gesicht 
lacht.

«SCHISS», DATEN

Fr (26.2.), 19 h, (Premiere,
ausverkauft), 
Sa (27.2.), 19 h, 
So (28.2.), 11 h, 
Fassbühne (SH). 
Ticketreservation unter
www.schauwerk.ch.
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DIE ERFOLGE des Ein-
wanderersohns Azem Maksutaj rei-
hen sich aneinander. Das Leben des 
erfolgreichsten Kampfsportlers der 
Schweiz nach Andy Hug wurde in ei-
nem Dokumentarfilm festgehal-
ten.

Retrospektiv, seine Erinne-
rungen thematisierend, zeigt der 
Film die Stationen einer erfolgrei-
chen Karriere. In «Being Azem» 
lernt man vor allem den Menschen 
hinter dem Weltmeister kennen. 
Der heute 34-jährige Maksutaj wur-
de in Deqan, einem kleinen Berg-
dorf im Kosovo, geboren. Seine El-
tern emigrierten in die Schweiz. Als 
Jugo slawien zu zerbrechen drohte 
und sich auch im Kosovo ein Krieg 
anbahnte, wurde Maksutaj, damals 
15 Jahre alt, von seinen Eltern in die 
Schweiz geholt. Er fühlte sich ein-
sam und wusste nicht, was er mit 
sich anfangen sollte. So begleitete 
er einen Bekannten ins Thaiboxtrai-
ning. Von nun an widmete er sein 
Leben dem Kampfsport.

Die Karriere könnte nicht 
steiler sein: Mit 16 ist er Schweizer 
Thaiboxmeister, mit 18 Weltmeis-
ter. Er beginnt mit Andy Hug zu trai-
nieren und widmet sich neu auch 
dem K-1, der Königsklasse des 
Kampfsports. Hug gewinnt im Jahr 
1995 den K-1 Grand Prix Final in To-
kio und avanciert in Japan zum 
Volkshelden. Drei Jahre später ruft 
er Maksutaj nach Japan. Doch die-
ser sagt ab. «Der grösste Fehler 
meines Lebens», wie er später 
weiss. Hug versucht es noch ein-
mal. Jetzt will sich Maksutaj die Ge-
legenheit nicht entgehen lassen, 
doch kurze Zeit später folgt der 
Schock: Andy Hug stirbt.

«Being Azem» ist vor allem 
auf die letzten Ziele in Maksutajs 
Karriere fokussiert. Dazu zählt einer-
seits der Thaibox-WM-Titel im 
Schwergewicht und andererseits 
die Teilnahme am K-1 Grand Prix Fi-
nale in Tokio. Doch der Film lässt 
auch frühere Stationen im Leben 
des Sportlers Revue passieren. 

Eine Szene zeigt Maksutaj bei ei-
nem Besuch in seinem Heimatdorf. 
Eine andere widmet sich der schwe-
ren Zeit, die er erlebte, als Andy Hug 
starb. Auch die Beziehung zu seiner 
heutigen Frau Njomza wird aufge-
griffen. Doch die Spannung erhält 
der Film ganz klar durch die Doku-

mentation seines letzen Kampfes:  
Um sich für den K-1 Grand Prix Final 
zu qualifizieren, trifft er in Las Vegas 
auf den Neuseeländer Ray Sefo. 
Viel harte Arbeit und ein spannen-
der Kampf werden gezeigt. at.

«BEING AZEM»

AB SA (27.2.), TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

«Der grösste Fehler meines Lebens»
Der Film «Being Azem» von Nicolò Settegrana und Tomislav Mestrovic zeigt das Leben des Winterthurer 

Thaiboxers und K-1-Kampfsportlers Azem Maksutaj. Am Samstag kommt der Film bei uns ins Kino. 

Azem Maksutaj lehrte seine Kontrahenten das Fürchten. pd

DER PROFESSOR Larry 
Gopnik lebt in einer jüdischen Ge-
meinde in den USA der 60er Jahre. 
Nach und nach läuft sein Leben aus 
dem Ruder: Er wird erpresst, seine 
Frau will die Scheidung, sein Sohn 
ist ein nichtsnutziger Kiffer und die 
Tochter bestiehlt ihn. Immer wieder 
stellt sich der Gebeutelte die Frage 
«Wieso ich?» Mit einem hochkarä-
tigen Ensemble und einem kunst-
vollen Drehbuch entstand eine tief-
schwarze Coen-Dramödie.  mr.

«A SERIOUS MAN»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

JEAN RENOIRS Meister-
werk «La Grande Illusion» zählt 
man zu den «10 besten Filmen al-
ler Zeiten». Er schildert das Schick-
sal französischer Kriegsgefange-
ner in deutschen Lagern, ihre 
Fluchtversuche und eine tiefe 
Freundschaft über die Fronten hin-
weg. Der Film fiel nach Veröffentli-
chung wegen Deutsch-Freundlich-
keit durch die französische und we-
gen Deutsch-Feindlichkeit durch 
die deutsche Zensur. mr. 

«LA GRANDE ILLUSION»

SO (28.2.) 17.30 H, KINO KIWI SCALA (SH)Gopnik verliert den Überblick. pd Der gutmütige Kommandant. pd

Wie lebt man richtig?
Ein jüdischer Intellektueller auf Sinnsuche. Die 

Coen-Brüder legen einen urkomischen Film vor.

Für die Menschlichkeit
In «La Grande Illusion» formulierte Jean Renoir 

1937 eine Absage an Nationalismus und Krieg.
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DONNERSTAG (25.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Schäferei. Italo Top Hits mit den DJs Fat M und 
Funky Sim. Dazu gibt es Spaghetti, Antipasti und 
Chianti. 20 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit dem DJ Hands Solo 
(ZH) und dem Duo Sab and Sosza. 22 h, (SH).
Güterhof. Oldies but Goldies mit DJ Dan@Work. 
Einlass ab 21 Jahren. 22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung, Spiel und Spass. 18 h, Bewegungs-
raum Gisele Marti (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Nacht der Lichter. Ökumenischer Gottesdienst mit 
Taizéliedern. 19 h, Kirche St. Peter (SH).
Seniorentanz. Info: 052 643 44 30. 14.30-17 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).
VASK Angehörigentreff. Die Vereinigung der An-
gehörigen von Schizophrenie-/Psychischkranken lädt 
zum Treffen. 18.30 h, Altersheim Steig (SH).

Konzert
Dennis Russ. Country. 19-21 h, Cafeteria im Psychi-
atriezentrum, Rheinau.
Marta Collica und Kassette. Die gebürtige Italiene-
rin Marta Collica singt mit gewaltiger Stimme zu Al-
ternative, Rock und Downtempo. 22 h, Cardinal (SH).
Musique Simili. Folklore aus dem Balkan und dem 
Mittelmeerraum. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Punkbar mit «Natural Born Loser». Punkrock aus 
Kreuzlingen. 21 h, Chäller (SH).
Wisecräcker. Ska-Punk-Core mit viel Bläsereinsa-
tz. 21 h, Fasskeller (SH).

Worte
Frauen-Forum. Journalist und Wanderbuchhändler 
Urs Heinz Aerni zum Thema «Das Buch ist mobil oder 
Neue Texte bekommt das Land». 9 h, Kirchgemeinde-
haus, Neuhausen.

FREITAG (26.2.)
Bühne
Es lebe Don Quijote. Mit Ruedi Meyer und Ruedi 
Widtmann. 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Sgaramusch: «Schiss» Eine Reise ins Innendrin 
(Premiere). AUSVERKAUFT! Was bewegt die 
Menschen im Innersten? 19 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Oberhof. Deep in Motion. Deep House mit DJ Ma-
son. 23 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 21 h, (SH).
Domino. Domino-Beats mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Kammgarn. Dutty Wine - Part 4. Crunk, Hip-Hop, 
R'n'B, Reggaeton und Dancehall mit den DJs Jer-
maine, Rasko, Soda und Seba. 22 h, (SH).
Tonwerk. Friday-Night-Fever. Disco-Dance-Night 
mit DJ HaPe. Ab 30 Jahren. 21 h, (SH).
Dolder2. Friday-Night-Party mit DJ Bio. 21 h, Feu-
erthalen.
Cuba. Mixxxture mit DJ Dee Ray. 21 h, (SH).
Champ. Partybeats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Güterhof. Pumpin House mit DJ J-Kin. 22 h, (SH).
Crossbox. Querbeet mit Albert. 21 h, (SH).
Gleis 6. Rock 'n' Roll, X-Over, Rock und Heavy Metal 
mit DJ Franse. 21 h, (SH).
TapTab. Rumble in the Jungle. Drum'n'Bass und 
Raggajungle mit der Soundbombing Crew (D) feat. 
DJs HiFi-Radio, Mr. T the Terminator und MS. Mas-
sive. 22 h, (SH).

Dies&Das
Buchemer Musikchränzli. Abendunterhaltung mit 
Musik unter dem Motto «Love» und dem Theater-
stück «Leih mir dini Frau». 20 h, Turnhalle, Buch.
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Gwaagge Fasnacht. 6.03 h: iitschättärättä beim 
Brandplatz. 21.03 h: 30 Jahre Guggemusig Biberich 
Gwäägger im Zimmerbergsaal. Dorf/Zimmerberg-
saal, Beringen.
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schaffuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Thaynger Fasnacht. Uslumpete mit Rucksackves-
per. 20 h, Drachächäller, Thayngen.

Konzert
Dschané. Romalieder. 20.30 h, Haberhaus, (SH).
Feierabend-Konzert. Doppeltes Liedduo mit Lisa 
Brunner, Sopran, Miranda de Miguel, Klavier, und 
Andrea Matter, Sopran . 19 h, Meister Pianos, (SH).
Fortune Cookies. Jazz mit Silvia Müller, Gesang, 
Urs Bossart, Saxofon, Michael Indermauer, Gitarre, 
Michael Aeppli, Schlagzeug. 20 h, Jazz Art Café, 
(SH).

Worte
«Renten sichern» oder «Rentenklau verhin-
dern»? Podiumsdiskussion mit Hans-Jürg Fehr, Na-
tionalrat SP, Hannes Germann, Ständerat SVP, Florian 
Keller, Kantonsrat AL, Patrick Portmann, Einwohner-
rat Beringen CVP. 20 h, Kleeblattsaal, Herrengasse 
23 (vis à vis Trotte), Löhningen.
Es gibt kein unheilbar. Ruth Wyler spricht über 
Heilung auf geistigem Weg nach der Lehre von Bruno 
Gröning. 19.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

SAMSTAG (27.2.)
Bühne
Es lebe Don Quijote. Mit Ruedi Meyer und Ruedi 
Widtmann . 20 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Sgaramusch: «Schiss» Eine Reise ins In-
nendrin. Was bewegt die Menschen im Innersten? 
19 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. «Being Azem» Afterparty nach der Schaff-
hauser Premiere des Films mit DJ Lennix, T-Killa und 
Ruliballin. 22 h, (SH).
Oberhof. Caribbean Night mit DJ Dale. 23 h, (SH).
TapTab. Grand Groove. Funk, Soul und Disco Funk 
mit den DJs Tyke One, Big Smokey und Bobby Stacks. 
22 h, (SH).
Tabaco. Hits, Hits, Hits mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Champ. Hot Grooves mit DJ Jimmy. 21 h, (SH).
Cuba. House-Bar mit den DJs Pat Farrell und Pete 
Mac Halek. 21 h, (SH).
Chäller. Panam Lounge - Airline Disco mit Boomboxx 
Sound und den DJs Snäggler und Avatar. 22 h, (SH).
Domino. Pharao-Party mit DJ Schoch. 20 h, (SH).
Orient. Pirates of House mit den DJs Mr. Pink, El 
Punto, Phil Guarana, Lacton, Adriano Purez und Lord 
Lamail. 22 h, (SH).
Gleis 6. Rock, X-Over, Punk and more mit DJ Tamir. 
21 h, (SH).
Tonwerk. Tanz mit. Tanzabend von Walzer bis Rock 
'n' Roll. 20 h, (SH).

Dies&Das
«Aquatastisch» – Chränzli Neunkirch. Mit den 
turnenden Vereinen Neunkirch. 19 h: Essen. 20 h: 
Show, Städlihalle, Neunkirch.
Buchemer Musikchränzli. Abendunterhaltung mit 
Musik unter dem Motto «Love» und dem Theater-
stück «Leih mir dini Frau». 20 h, Turnhalle, Buch.
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 11-16 h, 
Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Gwaage Fasnacht. Mit grossem Umzug im Dorf und 
Fest am Abend in der Zimmerberghalle. Ab 13.03 h, 
Dorf/Zimmerbergsaal, Beringen.
S'Böckli. Veranstaltung der mehrsprachigen Kin-
derabteilung der Bibliothek Agnesenschütte mit der 
kroatischen und bosnischen Sprachgruppe. 14 h, Bi-
bliothek Agnesenschütte (SH).
Schaffuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
3. Konzert Schaffhausen Klassik. Mit der Deut-
schen Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz und Wen-
Sinn Yang. 19.30 h, St. Johann, Schaffhauen.
Charlie Morris Blues Band (USA). Blues-Rock. 
20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Harry's Satchmo All Stars. Dixieland und Swing. 
18.30: Essen. 20 h: Konzert, Restaurant Zum alten 
Schützenhaus (SH).
Musik im Abendgebet. Mit dem Vokalensemble 
Vocalissimo. Geistliche und weltliche Chormusik. 
17.15 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Schaffhauser Madrigalisten. Zusammen mit So-
listen und Instrumentalisten bringen die Madrigali-
sten die Passions-Kantaten «Membra Jesu nostri» 
von Buxtehude zur Aufführung. 20 h, Reformierte 
Kirche Herblingen, Schaffhausen.
We are. Plattentaufe. 21 h, Club Cardinal (SH).

SONNTAG (28.2.)
Bühne
Es lebe Don Quijote. Mit Ruedi Meyer und Ruedi 
Widtmann. 17 h, Kino Theater Central, Neuhausen.
Sgaramusch: «Schiss» Eine Reise ins In-
nendrin. Was bewegt die Menschen im Innersten? 
11 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Carribean Sunday mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Gwaage Fasnacht. Fasnachtsbeerdigung. 21.03 h, 
Brandplatz, Berigen.
Tango Milonga. Tango tanzen und gemütliches Bei-
sammensein. 19 h, Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Cantemus. Mit dem Vokalensemble Vocalissimo. 
Geistliche und weltliche Chormusik. 17 h, Refor-
mierte Kirche, Merishausen.
Cantemus. Mit dem Vokalensemble Vocalissimo. 
Geistliche und weltliche Chormusik. 19.30 h, Steig-
kirche (SH).
Neues Zürcher Orchester. Werke von Händel, Mo-
zart, Wettstein und Haydn. 17 h, St. Anna Kapelle 
(SH).
Orgelkonzert. Schönste Orgelwerke von Johann 
Sebastian Bach mit Organist Adreas Jetter. 17 h, 
Bergkirche, D-Büsingen.
Schaffhauser Madrigalisten. Dietrich Buxtehude, 
«Membra Iesu nostri», 7 Kantaten. Burkhard Kinzler, 
«Sechs Intermedien zu Membra Iesu nostri». 17 h, 
Bergkirche, Hallau.

MONTAG (1.3.)
Dies&Das
Besuchsmorgen Werkjahr PLB (Mädchen). 
Für alle interessieren Besucherinnen und Besucher. 
08.20-11.45 h, Schulhaus Kirchhofplatz (SH).
Seniorenuni. «Alleinsein und Einsamkeit» mit Pe-
ter Gross, emer. Prof. für Soziologie Universität St. 
Gallen. 14.30 h, Parkcasino (SH).
Kinesiologie mit Kindern anwenden. Einführung 
in die Kinesiologie. Anmeldung: 079 273 39 15. 19 h, 
Kirchhofplatz 1 (SH)

DIENSTAG (2.3.)
Bühne
Köbi – Der Neurentner. Mit der Senioren-Theater-
gruppe Hallau. 14.30 h, Altersheim am Buck, Hallau.

Bars&Clubs
VIP-Night. Party. 20 h, Domino (SH).

Dies&Das
Treffpunkt für Trauernder. Erfahrungsaustausch 
zum Thema «Wege durch die Trauer». 18.15-20 h, 
Büro Krebsliga Schaffhausen (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Greifensee 
– Rundwanderung von Niederuster über Maur nach 
Fällanden, Info-Tel. 052 632 40 32. 7.10 h, Bahnhof 
Schalterhalle (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
The Original Wailers. Die legendäre jamaika-
nische Reggae-Band von Bob Marley. 20.30 h, 
Kammgarn (SH).

Worte
Blaues Kreuz Schaffhausen. Diashow zum The-
ma «Von Danzig nach Königsberg» mit Rosmarie 
Winzeler-Harnisch. 19.30 h, Chirchgmeindhuus Och-
seschüür (SH).
Blaukreuzverein Beringen. Ruth und Markus 
Schwyn zum Thema «Mittelmeerkreuzfahrt mit Be-
such von interessanten Städten». 20 h, Altersheim 
Ruhesitz, Beringen.
Rhyfall-Träff. Dr. Burki spricht zum Thema «Sorgen 
um Tiere und Sorgentiere». 14 h, Fahnenzimmer, Re-
staurant Falken (SH).

MITTWOCH (3.3.)
Bühne
Köbi – Der Neurentner. Mit der Senioren-Theater-
gruppe Hallau. 14.30 h, Altersheim am Buck, Hallau.
The Picture of Dorian Grey. Nach dem Roman 
von Oscar Wilde. 19-19.40 h: Talk im Theater, 20 h: 
Vorstellung , Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Dolder 2. Ease you up with rocky beats mit DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Aircraft. 21 h, 
(SH).

Konzert
In Paradisum – alte und neue sakrale Gesänge. 
Mit den Singfrauen Winterthur. Werke vom 9. bis 
zum 21. Jahrhundert. 20 h, Münsterkirche Allerhei-
ligen (SH).

DONNERSTAG (4.3.)
Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit den DJs Dario D'Attis und 
Lennix. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster 
(SH).
Giovedi Incasinato: Open Mic Vol. VII. Mit Do-
minic Damonte, Drums und Christian Erne, Host. 21 
h, TapTab (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Traumtheater Valentino. Kleine Zirkusvorstellung 
mit Jonglage, Akrobatik und Hundedressur. 19.15-
20.30 h, Cafeteria im Psychiatriezentrum Rheinau, 
Rheinau.
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Thayn-
gen über Weierwisen nach Herblingen. 10.30 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH).

Konzert
Mark Sherman Quartett. Bestes Vibraphonspiel. 
20.30 h, Sommerlust (SH).
Musikalische Lesung. Mit Andrew Kendrick, 
Gitarre, Beatrice Kunz Pfeiffer, Flöte und Gerhard 
Stamm, Texte. 19.30 h, Haberhaus (SH).

Worte
Infoabend Kilimanjaro- und Nepaltrekking. In-
formationsabend über das Kilimanjaro- und Khum-
bu-Evererst Trekking. 19.30-21.30 h, Restaurant Zum 
alten Schützenhaus (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Alois von 
und zu Liechtenstein, Erbprinz des Fürstentums 
Liechtenstein, spricht zum Thema «Zukunftschancen 
für kleine Staaten». 18.30 h, Rathauslaube (SH).
Wildermann. Lesung und Diskussion zum Buch von 
Praxedis Kaspar. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Book of Eli. Mysteriöser Endzeitfi lm. D, ab 
16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Nine. Musicalfi lm mit Staraufgebot. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Being Azem. Der junge Winterthurer Azem mit 
kosovarischen Wurzeln erklimmt den Olymp des 
Thaiboxens. D, ab 12 J., ab Sa (27.2.) tägl. 20 h, Sa 
22.45 h.
The Box. Sci-Fi-Thriller. E/d/f, ab 16 J., Mi (3.3.) 
20 h.
The Lovely Bones. Von einer Art Vorhimmel be-
obachtet Susie, wie ihre Familie ihr unerklärliches 
Verschwinden zu verarbeiten versucht. D, ab 16 J., 
tägl. 17 h, Mi/Sa/So 14 h.
Invictus. Nelson Mandela versucht die Schwarzen 
und Weissen in Südafrika zu vereinen. D, ab 10 J., 
tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Ghost Writer. Drama mit Ewan McGregor und 
Pierce Brosnan. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h (ausser Mi), 
Fr/Sa 22.30 h.
Zeiten ändern Dich. Dramatische Biographie von 
Rapper Bushido. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Valentine›s Day. Geschichten um verliebte Pärchen, 
Singles und Valentinstags-Hasser.  D, ab 12 J., tägl. 
17 h, Do/Fr (25./26.2.) 20 h, Sa/So/Mi 14 h.
The Wolfman. Horror-Thriller von Joe Johnston. D, 
ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Percy Jackson: Diebe im Olymp. Fantasy Aben-
teuer von Chris Columbus. tägl. 16.45 h, Mi/Sa/So 
13.45 h.
Up in the Air. Weltwirtschaftskomödie mit George 
Clooney. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Sherlock Holmes. Guy Ritchies Neu-
aufl age des Klassikers. D, ab 14 J., tägl. 
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
It›s Complicated. Romantische Komödie mit Meryl 
Streep und Alec Baldwin. D, ab 12 J., tägl. 17 h, Sa/
So/Mi 14 h.
Avatar (3D). Science Fiction-Epos von James Came-
ron. D, ab 12 J., tägl. 16.45/20.15 h.
Cloudy with a Chance of Meatballs (3D). Anima-
tionsfi lm für Kinder. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
A Serious Man. Wunderbare Dramödie der Coen-
Brothers. E/d/f, tägl. 20 h, So/Mi 14.30 h, So 11 h.
La grande Illusion. Klassiker und Raritäten. Mei-
sterwerk von Jean Renoir. F/d, So (28.2.) 17.30 h.
Albert Schweitzer. Die Lebensgeschichte des 
Arztes und Nobelpreisträgers. D, ab 12 J., Do-So 
17 h, So 11 h.
Same same but different. Ausgezeichneter Liebes-
fi lm. Ov/D/d, ab 14 J., Do-Di 20 h, Mo-Mi 17 h.
Der grosse Kater. Bruno Ganz als Bundespräsident. 
Dialekt, ab 12 J., Do bis Sa und Mo bis Mi 17.30 h.
Kuddelmuddel bei Pettersson & Findus. Trickfi lm 
aus Schweden. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14.30 h.
Bright Star. Drama über Leidenschaft und Poesie. 
E/d/f, ab 12 J., Mi (3.3.) 20 h, Do (4.3.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Das weisse Band. In einem kleinen protestantischen 
Dorf geschehen mysteriöse Dinge. Eindrücklicher Film 
von Michael Haneke. D, ab 14 J., Fr/Sa/So 20 h.
Diva. Ein Kultfi lm der 80er Jahre. Witzige Persifl age 
auf die Konsumgesellschaft. F/d, ab 12 J., So (28.2.) 
17 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
Die Blechtrommel. Nach dem Roman von Günter 
Grass. Mo (1.3.), 20 h.

Tap&Tab, Schaffhausen
Kurz und Knapp – Filmsalon. Best Of Slam-Movie-
Night. Do (25.2.), 20.30 h.

Club Cardinal, Schaffhausen
Italian for Beginners. Sechs Singles besuchen ei-
nen Italienisch-Kurs. Mi (3.3.), 21 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Loris Azzolini. Malerei. Galerie Repfergasse 26. 
Offen: Di-Fr 8-17 h, Sa 8-14 h. Bis. 20. März. Vernis-
sage: Sa (27.2.), 15-17 h.
Katharina Bürgin. Schaukastengalerie Einhorn. 
Fronwagplatz 8. 1.-31. März.
David Berweger / Andrin Winteler – «Piotr  
Stanislaw Photograw». Fotoausstellung. Forum 
Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, 
Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 7. März.
Leif Bennett – Jabberwocky». Fotografi e, Instal-
lationen und Zeichnungen. Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. Bis 7. März. 
Stefan Kiss. «Poster Generation». Fassbeiz, Weber-
gasse 13. Bis 7. März. 
Gudrun Rix – Alfred Wüger. Gefunden – Ein 
Kosmos. Naturkunst und Bildobjekte. Galerie O, 
Webergasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 
h. Bis 6. März.
Roger und Lotti Wolf. Bilder in Acryl. Hotel zum Rü-
den, Oberstadt 20. Offen: Tägl. 9-21 h. Bis 30 April.
Sabine Behnke «Blickmomente». Malerei. Kultur 
Foyer, Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: 
Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 30. April.
10 Jahre Gemeinschafts Atelier. Werkschau Ate-
liergemeinschaft. Ebnatstr. 65. Offen: Sa, 10-12 h. 
Bis 27. März.
Reto Schlatter. Schaukastengalerie Einhorn. Fron-
wagplatz 8. Bis 28. Feb.
Vom Carneval inspiriert. Malerische Impressionen 
von Ruth Baer, Monique Bonomo, Arlette Etter, Anna 
Matzinger und Monique Rupp. Atelier zum Kümmich-
weggen, Neustadt 45. Offen: Mo/Do 14-16 h, Sa/So 
14-17 h. Bis 28. Feb.
Gewesene Zeiten, installiert. Schuhausstellung 
von Monika Stahel. Fronwagplatz 27. Offen Do/Fr/
Sa 17-19 h. Bis 6. März.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

Hilzingen-Schlatt a. Randen
Entstehung aus der Farbe. Licht – Finsternis. 
Yvonne Steiger beschäftigt sich mit einer speziellen 
Aquarelltechnik. Roseanum Schönbrunn, Zollstr. 1. 
Offen: Do/So (21.2./25.2./28.2./4.3./7.3.) 14-17 h, 
Sa (20.2./27.2./6.3.) 14-18 h, Fr (26.2./5.3.) 15-19 h. 
Bis 7. März.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Léopold Rabus. Malerei. Bis. 23. Mai. Vernissage: 
So (28.2.), 11.30 h. Werkgespräch mit dem Künstler 
und Markus Stegmann. Mi (3.3.), 12.30 h.
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fl eucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Coll-
ection von Merz.
Sonntagsmatinée. Konzepte in der Kunst – Wahr-
nehmungsmuster der Betrachter. Wenn sich kom-
pakte Strukturen in Öffnungen verwandeln.  
Mit Marcel Forrer. So (28.2.), 11.30-12.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71

FEUERUNGS-SYSTEME
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Romantik
Die Deutsche Staatsphilhar-

monie Rheinland-Pfalz ist eines 
der profilierten deutschen Kon-
zertorchester, das sich auch 
 international einen Namen 
 gemacht hat. Im Rahmen des 
dritten Konzerts Schaffhausen 
 Klassik ist die Philharmonie zu-
sammen mit dem Dirigenten Karl 
Heinz Steffens und dem hochka-
rätigen Schweizer Cello-Solisten 
Wen-Sinn Yang jetzt zu Gast im 
St. Johann und spielt Ouvertüre, 
Scherzo und Finale E-Dur op. 52 
von Robert Schumann, das Cello-
konzert e-Moll op. 85 von Ed-
ward Elgar sowie die Sinfonie Nr. 
8 C-Dur D 944 «grosse C-Dur» 
von Franz Schubert. ausg.

SA (27.2.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Donnerstag, 25. Februar 2010 ausgang.sh

DIE FORMATION besteht 
aus sechs aussergewöhnlichen Mu-
sikerinnen und Musikern. Andrea 
Panitz gründete «Dschané» 1999 
nach einer seiner vielen musikali-
schen Reisen. Die Sängerin Lucy 
Novotna kann mit kristallklarer Stim-
me überzeugen, Ilsi Muna Ferrer, 
Marc Bantelli und Caspar Fries wa-
ren fast ein Jahrzehnt mit dem le-
gendären Variété Zirkus Aladin un-
terwegs durch ganz Europa, und 
Igor Bogoev stammt aus einem 
Dorf, wo die Roma noch heute an 
jeder Strassenecke aufspielen. Auf 
der Bühne sind sie eine Einheit. Und 
machen unglaubliche Musik. ausg.

FR (26.2.) 20.30 H, HABERHAUS (SH) Voller Inbrunst erzählt «Dschané» Geschichten. Foto: Bernhard Fuchs

BOB MARLEY war und 
ist der unbestrittene König des 
Reggae. Zusammen mit den «Wai-
lers» verkaufte er unter dem Na-
men «Bob Marley and The Wai-
lers» über 250 Millionen Alben und 
landete in England über zwanzig 

Charthits. Mit dem Tod von Bob 
Marley ging diese Ära 1981 zu 
Ende. Vorübergehend. Da Peter 
Tosh als prominentestes Mitglied 
der frühen Wailers ebenfalls vor 
über 20 Jahren starb und Bunny 
Wailer heute erfolgreich als Solo-

Artist um die Welt tourt, haben sich 
2008 Al Anderson und Junior Mar-
vin zusammengetan, um die Bot-
schaft des King of Reggae auch im 
neuen Jahrtausend in die Welt hi-
nauszutragen.

Die beiden Musiker waren 
Mitglieder der Band, die 1963 in 
Kingston unter dem Namen «The 
Teenagers» gegründet wurde und 
zur Backing-Band von Bob Marley 
avancierte. 2008 formierten sie 
sich dann mit einigen anderen Mu-
sikern zur Band «The Original Wai-
lers», die nun das Publi kum mit 
weltbekannten Klassikern wie «No 
Woman No Cry» und «Get Up 
Stand Up» begeistert in den guten 
alten Zeiten schwelgen lässt. 

In der Kammgarnhalle gibt 
die Band nun ihr einziges Schweiz-
Konzert. Vorverkauf: www.starti-
cket.ch / KiK-Büro. mr.

DI (2.3.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Die Erben Bob Marleys
«The Original Wailers», die bekannteste Reggae-Band aller Zeiten, gibt in der 

Kammgarn ihr schweizweit einziges Konzert. Roots-Reggae at its best!

In der Tradition der Roma
«Dschané» erzählt die Geschichten der Roma. Geschichten über die ewige 

Reise des Lebens. Jetzt spielt die Band im Haberhauskeller auf.

«The Original Wailers», heute natürlich ein wenig verjüngt. pd

20 Jahre NZO
Anlässlich seines 20 Jahre Ju-

biläums tourt das «NZO», das 
Neue Zürcher Orchester, durch 
die Schweiz und das benachbarte 
Ausland und macht dabei auch 
Halt in Schaffhausen. Das ambitio-
nierte Nachwuchsorchester um 
Leiter Martin Studer-Müller und 
die junge Fagottistin Sandra Frey 
spielt die Rinaldo-Suite von Hän-
del, das Fagottkonzert B-Dur, KV 
191 von Mozart, die Zeitreise 1 
(Surprise jubilée) von Wettstein 
und die Sinfonie Nr. 63. C-Dur 
«La Roxelane» von Haydn. ausg.
SO (28.2.) 17 H, ST.-ANNA-KAPELLE (SH)

Südstaaten-Blues
Seit 1992 tourt der Amerika-

ner Charlie Morris in regelmässi-
gen Abständen durch die Schweiz. 
Das hiesige Bier habe es ihm 
eben angetan. Und er hat es of-
fensichtlich uns angetan. Morris' 
Fangemeinde wächst jedenfalls 
stetig. Zur Zeit bereist er mit der 
«Charlie Morris Blues Band» ein 
weiteres Mal unser Land und 
macht auch einen Abstecher ins 
Dolder 2, wo er uns eine Kostpro-
be seines Könnens gibt. ausg.

SA (27.3.) 20.30 H, 

DOLDER 2, FEUERTHALEN
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Hoher Besuch
Auf Einladung der Schaffhau-

ser Vortragsgemeinschaft hält 
Alois von und zu Liechtenstein 
in der Rathauslaube einen Vor-
trag zum Thema «Zukunftschan-
cen für kleine Staaten». Der 41-
jährige Erbprinz nimmt seit 2004 
die Regierungsgeschäfte des 
Fürstentums Liechtenstein wahr 
und hatte 2009 ähnliche Proble-
me zu meistern wie die Schweiz: 
Sein Finanzplatz stand unter 
massivem internationalem 
Druck. Das Patronat der Veran-
staltung übernimmt der Regie-
rungsrat des Kantons Schaffhau-
sen. Der Eintritt ist frei. ausg.

DO (4.3.) 18.30 H, RATHAUSLAUBE (SH)

LÉOPOLD RABUS gehört 
zu den auffälligsten Vertretern jun-
ger Schweizer Malerei. Sein Inter-
esse gilt verlassenen Gebäuden, 
altmodischen Bräuchen und den 
Menschen. Bizarre Personen, ge-
triebene, früh gealterte und hinfäl-
lige Menschen prägen sein Werk.

Innerhalb kürzester Zeit ge-
langte der 1977 in Neuchâtel gebo-
rene Künstler von comicartigen An-
fängen zu bemerkenswerten For-
mulierungen existentieller Themen 
wie Liebe, Tod und Einsamkeit. In 
früheren Bildern waren es banale 
Zimmer, heute sind es unspektaku-
läre Landschaften, die als Bühne 
seines Schaffens fungieren, auf der 
paradoxe menschliche Konstellati-
onen zutage treten. Seine hilflosen 
Figuren verheddern sich ineinan-
der, geplagt von diffusen Ängsten. 
So entsteht ein Gemisch aus Ab-
gründigkeit und Romantik, aus 
Skurrilität und traumartigem Ge-
schehen, das mit viel schwarzem 
Humor inszeniert wird.

In Zusammenarbeit mit 
dem Museum of Contemporary 
Art, Den Haag, und der Kunsthalle 
Wilhelmshaven entstand im Muse-
um zu Allerheiligen die erste Muse-
umseinzelausstellung Rabus', die 
anhand grossformatiger Bilder der 

Jahre 2005 bis 2009 Einblick in die 
Entwicklung des Künstlers gibt.

Zeitgleich erscheint eine 
umfangreiche Publikation, die in 
der Ausstellung erhältlich ist. mr.

VERNSSAGE: SO (28.2.) 11.30 H,

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Märchenhafte Welten
Mit viel Phantasie und fast penibler Exaktheit lässt der Maler Léopold Rabus 

zwielichtige Szenarien entstehen. Nun stellt er in Schaffhausen aus.

Léopold Rabus, Le point d’eau, 2008. Sammlung des Künstlers. pd

DER EINZIGE Roman des 
irischen Schriftstellers Oscar Wilde 
erschien 1890 in Philadelphia. «The 
Picture of Dorian Gray» galt seiner-
zeit als anrüchig und spielte auch 
beim Unzucht-Prozess gegen Wil-
de eine gewisse Rolle.

Der schöne und reiche Do-
rian besitzt ein Porträt, das an sei-
ner Stelle altert und in das sich die 
Spuren seines Lebenswandels 
eingraben. Während er selbst im-
mer massloser und grausamer 
wird, andere Menschen ins Verder-
ben stürzt und auch vor Mord nicht 

zurückschreckt, bleibt sein Äusse-
res dennoch jung und makellos 
schön. Das Kunstwerk ist also der 
Spiegel seiner Seele.

Stebbings begeistert mit 
seiner Inszenierung, indem er die 
unterschiedlichsten Requisiten fan-
tasievoll einsetzt und trotz aller in-
szenatorischen Freiheiten nahe am 
Original bleibt. Die fünfköpfige The-
atertruppe «The American Drama 
Group Europe» führt das Stück in 
englischer Sprache auf. Von 19 bis 
19.40 Uhr «Talk im Theater». mr.

MI (3.3.) 20 H, STADTTHEATER (SH)Dorian und seine Liebe Sibyl. pd

Das Bild als Spiegel der Seele
Der Roman «The Picture of Dorian Gray» von Oscar Wilde, von Paul Stebbings 

für die Bühne adaptiert, wird nun in Schaffhausen aufgeführt.

Text und Musik 
Am kommenden Donnerstag 

findet im Haberhaus eine musi-
kalische Lesung statt. Unter 
dem Titel «Wenn ich einmal 
gross bin, werde ich mich heira-
ten» spielen die beiden Musik-
schullehrer Andrew Kendrick, 
Gitarre, und Beatrice Kunz Pfeif-
fer, Flöte, Musik von Pastior, 
Bach, Burkhard, Telemann und 
Zbinden. Umrahmt wird das Pro-
gramm mit Texten von Gerhard 
Stamm. ausg.

DO (4.3.) 19.30 H, HABERHAUS (SH)

Rentenklau 
Am 7. März entscheiden wir an 

der Urne über die Senkung des 
Umwandlungssatzes. Laut Bun-
desverfassung sollen mit den 
AHV- und Pensionskassenrenten 
die Fortsetzung des Lebensstan-
dards im Alter garantiert werden. 
Ein tieferer Umwandlungssatz 
bedeutet, dass den Rentnerinnen 
und Rentnern künftig weniger 
Geld pro Monat ausbezahlt wür-
de. Doch ist das nötig? Was 
spricht für, was gegen die Vorla-
ge? Darüber debattieren Hans-
Jörg Fehr, SP, Hannes Germann, 
SVP, Florian Keller, AL, und Patrick 
Portmann, CVP. ausg.

FR (26.2.) 20 H, 

KLEEBLATTSAAL, LÖHNINGEN



Donnerstag, 25. Februar 2010 ausgang.sh8 DESSERT

WETTBEWERB: ZWEI TICKETS FÜRS KINO KIWI SCALA ZU GEWINNEN

Ein Rätsel für die lieben Liebenden

ICH SCHLEPPTE mich 
durch die grauen, matschigen Stras-
sen. Das morgendliche Tageslicht 
schien mir ein fahler Trost für die ge-
leistete Nachtschicht zu sein. Ges-
tern glaubte ich den Frühling zu rie-
chen, heute war ich müde und froh, 
den Heimweg anzutreten. Glub-
schend verdrängten die Schritte den 
versalzenen Pflotsch, der sich allei-
ne durch das Echtleder zu fressen 
schien, um sich im Gewebe meiner 
Wollsocken einzunisten. Ich betrat 
den Bus und starrte aus den mit ei-
ner welligen Frostschicht bezoge-
nen Scheiben. Für zwei Fahrgäste 
wäre keine Lautsprecherdurchsage 
nötig gewesen. Dennoch war ich 
froh, dass der Chauffeur Station um 
Station ankündigte. Mit blassen 
Wangen, glühender Nase, stapften 
dick eingemummelte Stadtbewoh-
ner, ein zartes Wölkchen vor sich her 
schiebend, zur Arbeit, in ihre Zu-

kunft. So ungleichzeitig leben wir 
die Gleichzeitigkeit. Ich habe Nacht. 
Sie haben Tag. Ich habe April. Viele 
haben Februar. Manchmal be-
schleicht mich die Ahnung, dass 
Zeit nicht linear verläuft. Gebannt im 
Zifferblatt, abgepackt in Sekunden, 
repräsentiert «Zeit» die Vorliebe der 
Moderne zur starren Lösung unver-
standener Phänomene. Gefühlte 
Zeit beschleunigt sich mitunter so-
gar. Meine Kindheit dauerte eine 
gesegnete Ewigkeit. Nun, im Studi-
um, spüre ich, wie ich langsam 
Fahrt aufnehme, wie man beiläufig 
Zeit stoppt und Credits vergibt. Und 
meine Grosi meint, ab 70 lebt man 
Jahr für Jahr ein gefühltes Jahrhun-
dert. Ein paar Schneeflocken tauten 
auf meiner grünen Wollmütze. Eine 
Station zu früh fiel ich in Schlaf. Zwei 
Stationen zu spät erwachte ich - 
«You may delay, but time will not», 
oder etwa nicht? Luca Fasnacht 

SCHLUSSPUNKT

Wie spät sind Sie?
DER ROMAN «Das war 

ich nicht» von Kristof Magnusson 
handelt von einem Banker, der die 
Finanzkrise mitauslöste, von einer 
Übersetzerin auf der Suche nach 

ihrem Autor und von dem Autor 
selbst, der gerade von einer 
Schreibblockade befallen ist. Die 
Geschichte skizziert drei Schicksa-
le, die ineinander geflochten sind. 
Es ist eine geniale Erzählung aus 
unserer Zeit – interessant und un-
terhaltsam. 

Jasper Lüdemann scheint 
am Ziel: Er ist Banker in Chicago. 
Die Übersetzerin Mieke braucht 
dringend Geld. Da ist es nicht son-
derlich hilfreich, dass ihr Starautor 
Henry LaMark verschwunden ist. 
Die drei Figuren rennen alle densel-
ben Zielen hinterher. Sie streben 
nach Ruhe, Zufriedenheit und Liebe 
und versuchen, ihr Leben in ge-
wohnter Bahn zu halten, scheitern 
jedoch kläglich. Da kreuzen sich ihre 
Wege in Chicago. at.

KRISTOF MAGNUSSONS ZWEITER STREICH

Ein Treffen in Chicago

Kristof Magnusson: «Das war ich 

nicht», Antje Kunstmann, Fr. 34.50

ES IST nie zu spät, bei uns 
einzusteigen, die Glücksgöttin an-
zurufen und am Redensartenrätsel 
teilzunehmen. Dieses Wettbe-
werbsformat ist bereits rund ein 
Jahr am Laufen, aber auf einen fah-
renden Zug kann man ja immer 
noch aufspringen. Das war ein Wink 
mit dem Zaunpfahl. Habt ihrs ge-
merkt, liebe Knoblerinnen und 
Knobler? Einige von euch haben 
ebengenanntes Sprichwort als Lö-
sung angegeben und sind dabei am 
Ziel vorbei gerast. «Der Zug ist ab-
gefahren.» Das wäre des Rätsels 
Lösung gewesen. Brigitte Oechs-

lin hats gewusst. Viel Spass im The-
ater Sgaramusch.

Mit Schwung starten wir in 
die neue Rätselwoche und suchen 
für einmal ein Sprichwort, das jeden 

treffen kann. Ist Amor im Spiel, pas-
siert es häufig, dass Männlein oder 
Weiblein ein wohliges Kribbeln in 
der Magengegend überfällt. 
«Schmetterlinge im Bauch», sagt 
man im Volksmund dazu. So schön 
dieses Gefühl auch ist, es birgt ei-
nen grossen Nachteil. Das Augen-
licht leidet, so behauptet immerhin 
das gesuchte Sprichwort. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Love me tender, love me sweet … Foto: Peter Pfister



sehr glückliche Wendung folgte: 2008 

sollten wir bei einem Theaterfestival in 

Linz spielen. Ein Teil der Gruppe war 

schon früher angereist. Dann erreichte 

uns die Nachricht, dass das Ensemblemit-

glied, welches nachkommen sollte, einen 

Herzinfarkt erlitten hatte. Zwar konn-

ten wir bald aufatmen, weil der Betroffe-

ne überlebt hatte und sein Zustand sich 

langsam besserte, dennoch hatten wir ein 

Problem: Wer sollte seinen Part im Stück 

übernehmen, zumal die Gruppe kurz da-

rauf die Möglichkeit hatte, in Sydney spie-

len zu dürfen. Da fanden wir an ebendie-

sem Festival eine geeignete Person, die 

sich spontan bereit erklärte, ihre bereits 

bestehenden Pläne über den Haufen zu 

werfen, und in die Bresche zu springen.

USA, Russland, Sydney – was tun Sie 
eigentlich, dass die Gruppe zu solch 
«exotischen» Engagements kommt?
In der Regel nicht viel. An den internati-

onalen Theaterfestivals sind jeweils Ver-

anstalter aus der ganzen Welt zugegen. 

Wenn ihnen unser Stück gefällt, laden 

sie uns ein. Und wenn wir jetzt irgendwo 

in Europa Vorstellungen haben, schreibe 

ich ausgewählte Theater, die am Weg lie-

gen, selbstverständlich an.

Am häufigsten spielt Sgaramusch ver-
mutlich vor Schulklassen. Wie wer-
den die Stücke den Lehrern schmack-
haft gemacht?
Das variiert von Kanton zu Kanton. Hier 

in der Stadt Schaffhausen zum Beispiel 

haben die Schulen den Kulturfünfliber. 

Oft wagen es die Lehrer nicht, den Eltern 

der Kinder zusätzliches Geld für Veran-

staltungen abzuknöpfen.

Das wird ja nicht alle Welt kosten ...
Ein Theaterbesuch kostet zwölf Franken 

pro Kind. Manche 

Kantone regeln es 

so, dass sie einen 

gewissen Anteil 

der Kosten über-

nehmen, bei ande-

ren gibt es eine be-

stimmte Anzahl fi-

nanzierter Stücke, aus denen die Lehre-

rinnen und Lehrer auswählen können.

Sind sie, ganz allgemein, mit der An-
zahl der Engagements zufrieden?
Die letzten zwei Jahre lief es wahnsin-

nig gut, manchmal sogar so gut, dass 

wir nicht alle Anfragen berücksichtigen 

konnten. Dieses Jahr haben wir indes ei-

nen eher dünnen Spielplan. Da macht 

sich schon ein bisschen ein mulmiges Ge-

fühl breit. Auch dass man uns zu einem 

Festival, wo wir bisher immer gute Feed-

backs hatten, dieses Jahr nicht mehr ein-

geladen hat, mit der Begründung, man 

wolle sich einmal auf Suche nach neue-

ren Sachen und jüngeren Gruppen ma-

chen, spricht vielleicht für eine gelegent-

liche Neuprofilierung. Ich fände das gar 

nicht so schlimm, für mich ist Verände-

rung sowieso eine Konstante im Leben.

Morgen feiert das neue Sgaramusch-
Stück «Schiss» Premiere. Haben 
Sie vor den Uraufführungen auch 
«Schiss» oder zumindest etwas Lam-
penfieber?
Lampenfieber habe ich schon. Wir ma-

chen ja im Vorfeld Aufführungen vor 

einem Testpubli-

kum. Da sehe ich 

mir die Kinder 

schon ganz genau 

an, und neige dann 

auch dazu, man-

che Reaktionen 

vielleicht überzu-

bewerten. Schiss jedoch habe ich nicht 

beim neuen Stück, sondern ein sehr gu-

tes Gefühl. 

Zum Stück gibt es einen Ordner mit 
theaterpädagogischem Material.
Das machen wir bereits das dritte Mal. 

Die Lehrer klagen oft, sie seien stoffmäs-
sig ohnehin überlastet, dennoch will ein 

Theaterbesuch ein wenig vor- und nach-

bereitet sein.

Das täte wohl auch manchen Erwach-
senen gut ...
Es gibt ab und zu Leute, die kommen 

und sagen, «das versteht ein Kind doch 

gar nicht». Ich frage die betreffenden 

Personen jeweils zurück, ob sie denn 

das Stück «verstanden» hätten. Gera-

de dann, wenn die Gruppe Geschich-

ten von Kindern szenisch umsetzt, was 

sie häufig tut, dann ist das intellektu-

ell nicht zu fassen, sondern einfach ein 

unglaublicher Bilderreichtum, der in je-

dem Menschen vermutlich etwas ande-

res auslöst.

Aber sie müssen nie entrüstete Eltern 
abwehren?
Nein, eigentlich ganz im Gegenteil. Bloss 

einmal gab es den Fall, dass ein Brief 

ins Büro flatterte, von einer Mutter, die 

schrieb, dass ihr Sohn nächtelang nicht 

mehr habe schlafen können, nachdem er 

in der Sgaramusch-Inzenierung von Gott-

helfs Schwarzer Spinne war. Allerdings 

finde ich, der Stoff sollte in der Schweiz 

bekannt sein, und die Eltern wissen, was 

ihr Kind verträgt. Und andererseits ist ein 

solches Vorkommnis eine Gelegenheit, 

mit dem Kind zusammen etwas zu the-

matisieren und am Ende auch zu über-

winden – eine Erfahrung, die durchwegs 

positiv sein kann.

In der Regel tut das zwar der Veranstalter, doch fürs «az»-Foto hängt Ariane 
Waldvogel das Plakat fürs neue Stück ausnahmsweise selber auf. 
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«Bei den Testvorfüh-
rungen schaue ich die 
Reaktionen genau an»
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Was der Jungfreisinn mit sei-

ner Steuerinitative vorsätzlich 

fordert, ist die städtischen Fi-

nanzen an die Wand zu fahren. 

Das kann der mündige Schaff-

hauser kaum wollen und wird 

darum diese Initiative klar ab-

lehnen. Wir sind stolz auf un-

sere Infrastruktur, die gut er-

halten, modernisiert und stel-

lenweise ausgebaut werden 

soll. Wir wollen unsere Stadt 

als Wohn- und Wirtschafts-

standort noch attraktiver ge-

stalten. Am Rheinufer, bei den 

Volksschulen, den Sportstät-

ten, beim Wohnangebot.  Die-

se Initiative würde dem Gros-

sen Stadtrat das Steuer aus der 

Hand schlagen, um finanzpo-

litisch adäquat und besonnen 

reagieren zu können. Das Par-

lament soll aber auch künftig 

seine Verantwortung wahr-

nehmen können, indem es je-

des Jahr von neuem über den 

Steuerfuss befindet, im Wis-

sen um die Finanzlage und das 

wirtschaftliche Umfeld. Steu-

ergeschenke auf Vorrat sind 

unseriös, schwächen die Stadt 

und führen in eine finanzpoli-

tische Sackgasse.

Urs Tanner,
SP/AL-Fraktionspräsident
im Grossen Stadtrat

Stadt finanziell an die Wand fahren?



Extraseiten

Berufsbildung
Ein Themenschwerpunkt der «schaffhauser az» vom 25. Februar 2010

«Mehr in die Breite als in die Tiefe»
 Im Gründungsjahr 1875 besuchten 62 Schüler die «Gewerbliche Fortbildungsschule» . Heute 

werden hier rund 1600 Lehrlinge unterrichtet. «Die Schule ist auf Kurs», sagt Rektor Ernst Schläpfer.

René Uhlmann

az Ernst Schläpfer, Sie sind seit 
zwanzig Jahren Rektor, davon 16 
Jahre  am kantonalen Berufsbil-
dungszentrum BBZ, hier arbeiten 
mittlerweile rund 140 Lehrkräf-
te, die Situation im Berufsleben ist 
auch nicht einfacher geworden – ist 
es da nicht schwierig, die Übersicht 
zu behalten?
Ernst Schläpfer Nein, eigentlich nicht. 

Wir haben klare Strukturen mit sechs 

Schulbereichen, die jeweils von einem 

Prorektor geleitet werden. Das ist eine 

durchaus funktionsfähige Hierarchie. 

Als Rektor dieses Betriebes habe ich na-

türlich nicht die Illusion, bis ins Detail zu 

wissen, was an der Schule passiert, aber 

ich denke, dass all das bis zu mir kommt, 

das wichtig ist. Wesentlich ist doch, dass 

intern die Verbindungen stimmen. Die 

Türen zu meinem Büro stehen für die 

Lehrerinnen und Lehrer offen, und diese 

kommen auch zu mir, wenn sie ein Anlie-

gen haben, das von Belang ist.

Man hat den Eindruck, die Berufs-
welt sei immer mehr von Verände-
rungen geprägt. Kann da das BBZ 
mithalten?
Diese Meinung ist weit verbreitet. Für 

uns trifft das aber nur bedingt zu. Ausbil-

dung ist Ausbildung, und das ist eine fes-

te Grösse, die nach wie vor Bestand hat. 

Wir vermitteln vor allem Grundlagen, 

denn die spezifische, berufliche Fähigkeit 

wird ja vom Lehrbetrieb vermittelt. Kon-

sequenterweise geht Ausbildung, die wir 

anbieten, mehr in die Breite als in die Tie-

fe. Denn auch in den einzelnen Berufen 

gibt es ein Grundlagenwissen, und das ge-

ben die Fachlehrer weiter, die in der Re-

gel vorher aktiv diesen Beruf ausgeübt 

haben, die also wissen, wovon sie reden. 

Spezialisierungen finden in der Lehre sel-

ber statt oder nach der Ausbildung.

Nun gibt es auch die allgemein 
bildenden Fächer: Sprachen, Ge-
schichte, Recht oder Staatskunde.
Ja, in diesen Fächern unterrichten Lehr-

personen, die in der Regel ein Universi-

tätsstudium oder eine Lehrerausbildung 

absolviert haben. Sie geben ihr Wissen 

aber nicht völlig unabhängig vom künfti-

gen Beruf der Auszubildenden weiter. Ihr 

Lehrstoff soll – und tut das auch – einen 

Bezug zum jeweiligen Beruf haben. Im 

Englischunterricht werden künftige Au-

tomechatroniker wohl eher technische 

Ausdrücke lernen, und in der Pflegeaus-

bildung stehen medizinische Begriffe 

mehr im Vordergrund. Service-Fachan-

gestellte hingegen sollten doch mit ihren 

Gästen Konversation betreiben können. 

Wir von der Schulleitung versuchen das 

zu steuern, indem wir Lehrpersonen, die 

allgemein bildende Fächer unterrichten, 

zu Teams vereinigen, die dann eine be-

stimmte Berufsgruppe unterrichten. Das 

funktioniert sehr gut.

Seit kurzem zeichnet das BBZ auch 
verantwortlich für das Berufsvorbe-
reitungsjahr (BVJ), also das zehnte 
Schuljahr, für das vorher die Sekun-
dar- oder Realschule zuständig war.
Das ist nur bedingt richtig: Das BBZ war 

schon vorher zuständig für das zehnte 

Schuljahr, wenn dieses arbeitsbegleitend 

war, das heisst, wenn die Absolventen 

gleichzeitig ein Praktikum oder eine Vor-

lehre machten. Auch die Integrationskur-

se für ausländische Jugendliche, die nor-

malerweise mit geringen Deutschkennt-

nissen hierher kommen, führt seit jeher 

das BBZ durch; in diesen Kursen lernen 

die Absolventen, mit unserer Sprache 

und Kultur zurecht zu kommen. Nicht 

zuletzt geht es darum, das vorhandene 

Niveau zu erkennen und daraus die be-

ruflichen Möglichkeiten abzuleiten. Das 

ist übrigens keine Alibiübung: Aus den 

Integrationskursen sind sogar schon Aka-

demiker hervorgegangen.

Und wie steht es mit dem soge-
nannten BVJ-Vollzeitmodell?
Das ist tatsächlich relativ neu. Und Voll-

zeit meint Vollzeit, nämlich 44 Lektionen 

pro  Woche. Da ist also nichts mit frei-

en Nachmittagen oder Zwischenstunden. 

Unterrichtsinhalte und -formen sind be-

Ernst Schläpfer. Foto: Peter Pfister



20 Extraseiten Berufsbildung Donnerstag, 25. Februar 2010

rufsbildungsorientiert, und in den Feri-

en sollen auch Schnupperlehren, Bewer-

bungs- oder Arbeitspraktika absolviert 

werden. Früher wurde das zehnte Schul-

jahr oft als letzter Anlauf für den Kanti-

übertritt genutzt, heute steht eindeutig 

der künftige Beruf oder eine berufliche 

Anschlusslösung im Mittelpunkt.

Das sind dann ja mehrere Klassen, 
die quasi rund um die Uhr betreut 
werden müssen – ist das nicht sehr 
aufwendig?
Das Vollzeitmodell ist eine teure Ange-

legenheit, das stimmt. Aber auch eine 

sehr sinnvolle, eine wirklich gute Sache. 

So können wir Jugendliche betreuen, die 

schulische Mängel oder andere Schwie-

rigkeiten haben und ihnen eine Perspek-

tive bieten. Ohne dieses Jahr würden sie 

vielleicht rumhängen und kaum etwas 

für ihre berufliche Zukunft tun kön-

nen. Es ist gut für das Selbstvertrauen, 

wenn man auf etwas hinarbeiten kann, 

mit Aussicht auf einen Abschluss. Die-

se jungen Leute sind in einer Zwangs-

situation. Viele von ihnen gehen dieses 

Jahr engagiert an, oft auch unter täti-

ger Mithilfe der Eltern. Der Erfolg gibt 

diesem System recht: Letztes Jahr bra-

chen lediglich vier oder fünf von rund 

180 Schülerinnen und Schülern die Aus-

bildung ab. 

Sozusagen am anderen Ende der 
Skala ist auch eine «Höhere Fach-
schule» im BBZ integriert. Was ist 
das und wie wird dieses Angebot 
genutzt?
Nun, im Kanton Schaffhausen gibt es 

keine Fachhochschulen und Universitä-

ten. Die Höheren Fachschulen – ein Stu-

diengang «Pflege» und drei Studiengänge 

Technik, sowie ein entsprechender Kurs 

zum Thema Wirtschaft im KV – befin-

den sich auf der tertiären Bildungsstufe 

nach einer Lehre und sind vergleichbar 

mit den früheren 

Ausbildungen zum 

Meister. Wir fin-

den es wichtig, 

dass es in Schaff-

hausen wenigstens 

ein paar Möglichkeiten in dieser Rich-

tung gibt. In den Bereichen Pflege und In-

formatik könnte die Nachfrage allerdings 

grösser sein.

Schliesslich bietet das BBZ auch 
eine technische Berufsmittelschu-
le an. Wie gross ist hier die Nach-
frage?
Die Berufsmittelschule ist eine echte Er-

folgsgeschichte. Wer eine solche mit ei-

ner Matura abschliesst, verfügt, im Ge-

gensatz zu einem Akademiker, über kon-

krete Berufserfahrung. Den Absolventen 

und Absolventinnen stehen danach viele 

Wege offen, zum Beispiel der Zugang zu 

Fachhochschulen oder, mit einem rela-

tiv kleinen Zusatzaufwand, sogar der Zu-

gang zu den Universitäten.

Das BBZ ist also, in den Augen sei-
nes Rektors, auf gutem Kurs. Gibt 
es dennoch Wünsche oder Kritik 
anzubringen?
Etwas Sorge macht mir der Verwaltungs-

aufwand im Bildungswesen, der in der 

letzten Zeit überproportional gestiegen 

ist. Es steht zu be-

fürchten, dass die-

ser Trend anhält. 

Ich spreche da vor 

allem auch die Si-

tuation im Lehr-

abschlussprüfungsbereich an. Für den 

Entscheid, wer das Fähigkeitszeugnis be-

kommt oder nicht, ist der Aufwand mei-

nes Erachtens einfach zu hoch. Ein Bei-

spiel: Die praktische Prüfung für einen 

Landwirt dauert heute acht Stunden. 

Aber wenn ich dem Kandidaten bei ei-

ner Tätigkeit zuschaue, dann sehe ich 

doch nach zweimal zehn Minuten, ob er 

es kann oder nicht. Oder: Früher musste 

man im Fach Deutsch einen zweistündi-

gen Aufsatz schreiben, heute eine «selbst-

ständige Vertiefungsarbeit», die ein gan-

zes Semester in Anspruch nimmt. Inte-

ressanterweise ist aber die Durch-

fallquote in all den Jahren ungefähr 

gleich gross geblieben; sie liegt kons-

tant bei fünf bis sechs Prozent. Diese 

zelebrierte Scheingenauigkeit geht 

auch ins Geld: Kostete früher eine 

Lehrabschlussprüfung 500 Fran-

ken, muss man heute mit einem 

Vielfachen davon rechnen. Hier fän-

de ich ein Umdenken gut: Man soll-

te einfach wieder mehr Vertrauen 

in die Experten setzen. Ein anderer 

Wunsch: Eine Turnhalle. Zur Zeit ist 

der vorgeschriebene Turnunterricht 

für die Lehrlinge wegen Raumman-

gels nicht gewährleistet. Vielleicht 

ergibt sich mit einem Projekt in der 

Stahlgiesserei – Stichwort Länder-

spielhalle – auch eine Möglichkeit, 

dass das BBZ tagsüber vorhandene 

Räume nutzen könnte. Aber sonst 

kann ich mich, kann sich die Schu-

le nicht beklagen. In allen wichtigen 

Dingen können wir auf die volle Un-

terstützung der kantonalen Behör-

den und der Bevölkerung des Kan-

tons zählen.

«Eine zelebrierte 
Scheingenauigkeit»

   Thurgauisch-Schaffhauserische

   Maturitätsschule für Erwachsene

   Frauenfeld

   Schweizerisch anerkanntes Erwachsenengymnasium und Passerelle

   Staatliche Schule der Kantone Thurgau und Schaffhausen

   Matura nachholen? Ja!  Zweiter Bildungsweg, berufsbegleitend.

   Kombination von Direktunterricht und Selbststudium.

   Härtere Zeiten erfordern klare Analysen, klare  Entscheidungen. 

   Mehr Allgemeinwissen, bessere Bildung und vertiefte Kenntnisse

   sind Stufen zur Erreichungung neuer beruflicher Ziele. 

   Matur: Kursbeginn Februar 2011: Anmeldung bis 1. November 2010

   Passerelle: Kursbeginn jeweils August :  Anmeldung bis 1. Mai 

                       (nur für gut qualifizierte Berufsmaturanden)

     Maturitätsschule für Erwachsene, Neuhauserstr.7, 8500 Frauenfeld

     Tel. 052/724 11 00 / Fax: 052/724 11 04 / Mail: sekretariat@tsme.ch /  Internet: www.tsme.ch
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Porträt: Luca Roth, Sanitärinstallateur-Lehrling im 3. Lehrjahr

Man sieht, was man gemacht hat
Luca Roth steht kurz vor der Lehrabschlussprüfung. Er hat Freude an seinem Beruf, für den er sich 

nach einer Schnupperlehre entschieden hat – ein Entschluss, den er nicht bereut.

René Uhlmann

In einer Neubauwohnung ist Luca Roth 

daran, an den Armaturen in der Küche 

letzte Hand anzulegen. Solche Endmon-

tagen gefallen ihm; es ist eine saubere, 

angenehme Arbeit und: «Man sieht, was 

man gemacht hat.» Natürlich sei die Büez 

nicht immer ein Zuckerschlecken, etwa 

auf Baustellen im Winter, wo es kalt ist. 

«Gruusige Sache» jedoch, etwa Ersetzen 

von Abwasserleitungen, habe er in den 

drei Jahren seiner Lehre nur einmal ma-

chen müssen, ansonsten aber habe er nie 

Grund gehabt, sich zu beklagen.

Sein Berufswunsch war ihm klar, nach-

dem er in der Neunkircher Firma Scher-

rer Wärmetechnik AG eine Schnupper-

lehre absolviert hatte. «Die Arbeit hat mir 

gleich gefallen, und ich wusste: das will 

ich machen.» Jetzt ist die Lehrzeit bald zu 

Ende. Luca Roth hofft, dass er in seiner 

Lehrfirma bleiben kann, denn nicht nur 

die Arbeit, sondern auch das Betriebskli-

ma findet er sehr angenehm.

Das heisst nicht, sagt er, dass er sein Le-

ben lang Sanitär-Monteur bleiben wolle. 

Es gebe gute Möglichkeiten, sich beruf-

lich weiter zu entwickeln, beispielsweise 

die Meisterprüfung zu machen, oder sich 

anderweitig zu spezialisieren. Damit 

dürfte er wenig Schwierigkeiten haben, 

den Unterricht in der Gewerbeschule be-

sucht er gerne und beim Lernen habe er 

keine Schwierigkeiten. Was er allerdings 

vermissen werde, sind die 13 Wochen Fe-

rien an der Gewerbeschule. 

In der Freizeit ist Luca Roth im FC 

Neunkirch aktiv, der in der vierten Liga 

spielt. Ein anderes Hobby: Motocross-Fah-

ren mit dem Töff im Wald. Allerdings 

ging oder geht das nur in Frankreich, 

doch momentan fehlt dazu sowieso die 

Zeit. Zudem sieht in diesem Jahr eine Wo-

che Ferien anders aus: Zusammen mit 

neun Berufskollegen fährt er nach Itali-

en, um im Erdbebengebiet von l’Aquila 

im Wiederaufbau zu helfen (siehe Kasten 

unten).

Lehrling Luca Roth: «Besonders Freude macht die Endmontage.» Foto: René Uhlmann

«Acqua per l’Aquila» dank Schaffhauser Stiften
Am 22. März unternehmen zehn Schaff-

hauser Sanitärinstallateur-Lehrlinge un-

ter der Leitung ihres Lehrers Sergio Ma-

sciali eine aussergewöhnliche Reise: Ihr 

Ziel ist Collefracido, ein Dorf in der Nähe 

von L’Aquila, in der Region also, die am 

6. April 2009 von einem schweren Erd-

beben heimgesucht worden war. Die 

Schaffhauser Truppe wird aber während 

einer Woche nicht dem dolce far nien-

te frönen, sondern einen Arbeitseinsatz 

leisten: Sie werden in der neu erstellten 

Mehrzweckanlage die Sanitär- und Hei-

zungsinstallationen einbauen. Das Pro-

jekt «Acqua per l’Aquila», das Sergio Ma-

sciali in Eigenregie ausgearbeitet hatte, 

wurde im vergangenen Jahr von «Prix Vi-

sion», dem Förderpreis für Lehrlinge, mit 

30'000 Franken unterstützt. Dieser Be-

trag wird jetzt für die Reise reichen und 

für das benötigte Material. «Wir können 

natürlich in dieser Zeit keine Feinar-

beit machen», erklärt der Projektleiter; 

«aber das neue Gebäude wird aus Fertig-

elementen erstellt, und das macht für 

uns die Sache einfacher». Die zehn «aus-

erwählten» Lehrlinge haben sich frei-

willig gemeldet, zum Teil mussten sie 

in ihrem Betrieb Ferien eingeben, doch 

die Aktion findet während dem Schul-

unterricht statt. Und was sollen die jun-

gen Leute in Italien lernen? «Einmal», 

sagt Masciali, «dass ihr Beruf dort, viel-

leicht anders als bei uns, sehr geschätzt 

ist – was ein Ansporn sein könnte.» Zu-

dem hofft er, dass bei den jungen Leute 

auch der Bereich Sozialkompetenz, also 

der Wunsch, in der Not anderen zu hel-

fen, angesprochen wird (R. U.)
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Stifte sind für uns immer ein Thema.

Wir freuen uns 
über Ihren Auftrag, 
damit wir unserem 
Auftrag gerecht 
werden können.

Wenn Ihnen eine Entscheidung Sorgen bereitet...

*ZENTRUM FÜR ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE
Schulberatung | Laufbahnberatung | Berufsberatung

Leitung: Markus Imhof, dipl. Psychologe IAP
Nordstrasse 18 | 8200 Schaffhausen
Telefon: 052 672 44 26 | Homepage: www.zap-beratung.ch

Seit 1981

Schulsorgen und Lernprobleme
während der Berufsausbildung?
Lerntherapeutische Begleitung und Beratung hilft weiter

A. Eichenberger, dipl. Lerntherapeutin /dipl. Graphologin
Telefon 052  625 41 03



PflegehelferIn SRK 
Wir bieten laufend folgende Kurse an:

mit kaufmännischer 
Berufsmaturität und 
Berufsabschluss

Bist du an Sprachen, Allgemeinbildung, 
Informatik und Wirtschaftsfragen 
interessiert, dann bist du bei uns am 
richtigen Ort.

Handelsmittelschule 

Handelsschule KVS, Baumgartenstrasse 5, 8201 Schaffhausen
Tel. 052 630 79 00, E-Mail info@hms-sh.ch
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«Berufsbildung II»
erscheint am 26. August 2010 

in der «schaffhauser az»

«Mehr Abwechslung geht gar nicht»

Fachfrau / Fachmann Gesundheit EFZ
Pflegeassistentin / Pflegeassistent 
dipl. Pflegefachfrau / dipl. Pflegefachmann HF
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Eine Dienstleistung des Berufsinfo-Zentrums

Berufe stellen sich vor

Für Jugendliche, die einen Beruf erlernen wollen, gibt es 

gezielte Informationsveranstaltungen. Diese werden di-

rekt von Firmen oder Arbeitgebern organisiert, die nach 

Lehrlingen für bestimmte Berufe auf der Suche sind. Diese 

Veranstaltungen können von allen Interessierten besucht 

werden. Hier gibt es erste Eindrücke und Informationen 

zum Thema. Eine Aufl istung dieser Veranstaltungen, mit 

Zeitangaben und Kontaktmöglichkeiten fi ndet sich auf der 

Website www.biz-sh.ch unter der Rubrik «Infoveranstal-

tungen». (Pd.)

Dank «Prix Vision»

Schnupperlehren für Akademiker

Bekanntlich haben sich im Bereich der Berufswahl Schnup-

perlehren bewährt: So können angehende Berufsleute sich 

konkrete Vorstellungen darüber machen, was sie künftig 

erwarten wird. Allerdings fehlte bisher ein analoges Ange-

bot für angehende Akademikerinnen und Akademiker. Um 

diese Lücke zu füllen, haben die Naturforschende Gesell-

schaft Schaffhausen und die Kantonsschule Schaffhausen 

ein Projekt entworfen, das dank dem «Prix Vision» der Pey-

erschen Familienlegate realisiert werden konnte: Zukünf-

tige Studentinnen und Studenten sollen vor ihrer Studien-

wahl mehr über die praktische Berufstätigkeit erfahren; 

auf diese Weise sollen Kontakte geknüpft werden, die für 

beide Seiten wertvoll sind. Bereits gibt es eine Liste von Be-

trieben, regional und überregional, die Orientierungstage 

anbieten (siehe unter www.biz-sh.ch, «Orientierungstage», 

weiter zu «Link zur Datenbank»). Das Projekt, das von Da-

niel Leu betreut wird, kann bereits jetzt auf eine namhafte 

Unterstützung zählen. Mit von der Partie sind die Fachmit-

telschule Schaffhausen, das Berufs-Informationszentrum 

des Kantons Schaffhausen, die kantonale Wirtschaftsför-

derung, Industrie- und Wirtschaftsvereinigung Schaffhau-

sen und der kantonale Gewerbeverband. (Pd.)

Maturitätsschule für Erwachsene

Vorbereiten auf Uni oder ETH

Rund 150 Erwachsene besuchen zur Zeit die Thurgauisch-

Schaffhauserische Maturitätsschule für Erwachsene in 

Frauenfeld (TSME). Dort erwerben sie sich über die schwei-

zerisch anerkannte Matura die Möglichkeit des Zugangs 

zu Universitäten und ETH. Für einen Eintritt in die sieben 

Semester dauernde Ausbildung werden Sekundarschulab-

schluss und eine mehrjährige Berufspraxis vorausgesetzt; 

auch Lehrzeit wird angerechnet. Die Ausbildung kombi-

niert 9 bis 13 Lektionen Direktunterricht pro Woche wäh-

rend eines Abends und dem ganzen Samstag, dazu kommt 

ein Selbststudium von zwei bis drei Stunden täglich. Der 

nächste Maturitätskurs beginnt im Februar des kommen-

den Jahres. Anmeldeschluss ist der 1. November 2010. Wei-

tere Informationen: www.tsme.ch. (Pd.)

Unser Weiterbildungsangebot 2010:

Studienbeginn: Mittwoch, 20. Oktober 2010
Info-Abend: Montag, 22.2.2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS
 Montag, 31.5.2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS
 Montag, 23.8.2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

Kursbeginn: Mittwoch, 18. August 2010
Info-Abend: Dienstag, 4. Mai 2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

Kursbeginn: Donnerstag, 26. August 2010
Info-Abend: Mittwoch, 7. April  2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

Kursbeginn: Donnerstag, 19. August 2010
Info-Abend: Donnerstag, 6. Mai 2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

Kursbeginn: Montag, 16. August 2010
Info-Abend: Montag, 29. März 2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS   
Montag, 14. Juni 2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

Kursbeginn: Dienstag, 17. August 2010
Info-Abend: Montag, 29. März 2010, 19.00 Uhr, Handelsschule KVS   
Montag, 14. Juni 2010, 19.00 Uhr, Handelsschule KVS

Kursbeginn: Dienstag, 17. August 2010
Info-Abend: Montag, 12. April 2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

Kursbeginn: Donnerstag, 19. August 2010
Info-Abend: Mittwoch, 5. Mai 2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

Kursbeginn: Dienstag, 17. August 2010
Info-Abend: Mittwoch, 31. März 2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS
 Dienstag, 15. Juni 2010, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

Handelsschule KVS

Informationsveranstaltung 
 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) 
(Schuljahr 2010/2011)

  
Wann   Dienstag, 2. März 2010 Stadt Schaffhausen und Neuhausen  

Zeit   18.30 bis ca. 20.00 Uhr  

Ort   Aula des BBZ Schaffhausen, Hintersteig 12  

Themen   – Angebotene Modelle
 – Aufnahmebedingungen
 – Bewerbungsmodalitäten  

BERUFSBILDUNGSZENTRUM DES 
KANTONS SCHAFFHAUSEN 
Postfach 571, 8201 Schaffhausen 
TEL. 052 632 21 00, E-MAIL: admin@bbz-sh.ch 



Service
Beratung

Vernetzung
Konzeption

Verkauf

wir bilden Lehrlinge aus

EDV-Dienstleistungen
Mühlentalstrasse 28
CH-8200 Schaffhausen
Telefon: 052 624 01 28
info@rcs-repair.ch
www.rcs-schaffhausen.ch

we are your IT Service company

Unsere Ausbildungsplätze 2011

Im Jahr 2011 bieten wir wiederum folgende Ausbildungsmöglichkeiten 
an im Kantonsspital, Pflegezentrum und/oder Psychiatriezentrum:

1000 und 1 Idee zur beruflichen Veränderung

w w w . b i z - s h . c h

Mehr als Berufsbildung
www.wibilea.ch

Neuhausen a. Rhf. / 052 674 69 42  a. Rh 052 Rhf. / 0

Grossauflage  
in der  

schaffhauser az

6. Mai 2010

(35 000 Auflage)

Inserate:  inserate@shaz.ch
Redaktion:  redaktion@shaz.ch
ausgang:  ausgang@shaz.ch
Abonemente: abo@shaz.ch
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Schaffhausen.  Die Elektrizi-

tätswerk des Kantons Schaff-

hausen AG hat in ihrem Ge-

schäftsjahr 2008/2009  aufgrund 

der schlechten Wirtschaftsla-

ge zwar 5,1 Prozent weniger 

Strom verkaufen können, leg-

te gestern aber trotzdem einen 

verbesserten Reingewinn vor. 

Er stieg von 6 Millionen Fran-

ken auf 10,4 Millionen Franken. 

Wie konnte das geschehen? 

An der gestrigen Medienori-

entierung orientierten Regie-

rungsrat Reto Dubach und Tho-

mas Erb als Direktor der EKS AG 

über die neuen Zahlen. Grund 

für den höheren Gewinn  waren 

die Sondereffekte, die im Jahr 

zuvor stark zu Buche geschla-

gen hätten, so Thomas Erb. Bei-

spielsweise mussten wegen der 

Unterdeckung der Pensionskas-

se keine weiteren Rückstellun-

gen gebildet werden. Im Vorjahr 

betrugen diese noch vier Milli-

onen Franken. Ebenfalls posi-

tiv habe sich der Kauf des Areal-

netzes der Rheinkraftwerk Neu-

hausen AG auf den Stromabsatz 

der EKS AG ausgewirkt. Die Di-

vidende beträgt 4,8 Millionen 

Franken. Davon gehen 3,6 Mil-

lionen Franken an den Kanton, 

und die Axpo erhält 1,2 Millio-

nen Franken. Reto Dubach lä-

chelte: «Exakt diesen Betrag 

hat der Regierungsrat ins Bud-

get 2010 aufgenommen.»

Der Stromverkauf der EKS AG 

teilt sich in die Bereiche Haus-

halt, Landwirtschaft, Gewerbe 

und Industrie auf. Die Investi-

tionen in Sachanlagen blieben 

mit 8,8 Millionen Franken (Vor-

jahr 8,5 Millionen Franken) auf 

beinahe gleich hohem Niveau. 

Thomas Erb erklärte, das habe 

vor allem wegen der Investitio-

nen in die Versorgungssicher-

heit zu tun, wie beispielsweise 

in das neue Unterwerk in Rafz, 

das gemeinsam mit den Elekt-

rizitätswerken des Kantons Zü-

rich fertiggestellt worden sei. 

«Das ist ein Paradebeispiel für 

eine interkantonale Zusam-

menarbeit», sagte der EKS-Di-

rektor. Das Unterwerk versorge 

das Rafzerfeld, Buchberg und 

Rüdlingen sowie Lottstetten 

und Jestetten mit Strom. Bei 

der Strombeschaffung bleibt 

die Axpo mit 97 Prozent die 

Hauptlieferantin.  Trotz der be-

gonnenen Liberalisierung des 

Strommarktes rechnen die Ver-

antwortlichen mit einer Kos-

tensteigerung von 9 bis 22 Mil-

lionen Franken. 2014 wird der 

Strommarkt vollständig libera-

lisiert werden.

Erfolgreiche Strombörse
Stolz sind der Verwaltungsrat 

und die EKS-Geschäftsleitung, 

dass auf der von der EKS AG 

lancierten Naturstrombörse 

am Ende des Geschäftsjahres 

20 Anlagen vertreten waren. 

«209 Kunden bezogen rund 

600'000 Kilowattstunden von 

der Naturstrombörse», mein-

te Thomas Erb. (ha.)

Die Elektrizitätswerk Schaffhausen AG (EKS) steigerte das Jahresergebnis auf zehn Millionen Franken

Weniger Strom verkauft, mehr Gewinn

Schaffhausen. Jürg P. Spa-

hn, Verwaltungsratspräsident 

der Ersparniskasse Schaffhau-

sen, und Direktor Edgar Mitt-

ler machten vor einer Woche 

zufriedene Gesichter an der 

Bilanzmedienkonferenz. Das 

durften sie auch, denn die Er-

sparniskasse, die älteste Bank 

auf dem Platz Schaffhausen, 

hat im letzten Jahr der Wirt-

schaftskrise getrotzt und ein 

ausgezeichnetes Resultat vor-

gelegt. 

Ein paar Zahlen: Die Bilanz-

summe ist um 37,7 Millionen 

Franken auf 556,7 Millionen 

Franken gestiegen, das ent-

spricht einem Plus von 7,3 Pro-

zent. Der Bruttogewinn erhöh-

te sich geradezu exorbitant 

um 61 Prozent auf 4,3 Millio-

nen Franken. Das schlägt sich 

auf den Jahresgewinn nieder, 

der um 14,4 Prozent auf 2,07 

Millionen Franken wuchs. Er 

wird verwendet für 1,3 Millio-

nen Franken an die Reserven, 

640'000 Franken an die Divi-

denden von 20 Prozent, und 

die «Mutter», die Hülfsgesell-

schaft Schaffhausen, erhält 

100'000 Franken.  

Jürg P. Spahn meinte, ob-

wohl die Schweiz im letzten 

Jahr mit den Folgen der welt-

weiten Wirtschaftskrise zu 

kämpfen gehabt habe, sei die 

Ersparniskasse robust geblie-

ben. Edgar Mittler erklärte, die 

Bank sei eigentlich eine Pro-

fiteurin der Krise geworden, 

weil ihr viele neue Kundengel-

der zugeflossen seien. Die Kun-

dengelder konnten dank der 

zahlreich  neu eröffneten Kun-

denkonti um 47,7 Millionen 

Franken oder um 26,7 Prozent 

auf 226,5 Millionen Franken 

gesteigert werden. Auch die 

Kreditausleihungen nahmen 

um rund 20 Millionen Fran-

ken zu. Nur ganz leicht (mi-

nus 0,2 Prozent) hat sich der 

Zinserfolg reduziert. Die guten 

Zahlen stammen nicht zuletzt 

aus der im September neu er-

öffneten EKS-Filiale in Klein-

andelfingen im Weinland. «Da-

für brauchten wir Mut, aber es 

zahlt sich bereits aus», meinte 

Jürg P. Spahn. Weitere Filialen 

seien derzeit nicht geplant.

Spahn wies darauf hin, dass 

Edgar Mittler Ende Februar 

2011 im Alter von 62 Jahren 

in die Frühpensionierung ge-

hen werde. Der Verwaltungs-

rat wird den bisherigen stell-

vertretenden Direktor Dieter 

Sommer als Mittlers Nachfol-

ger einsetzen. (ha.)  

Ersparniskasse Schaffhausen hatte 2009 einen hohen Zufluss von neuen Kundengeldern

In der Wirtschaftskrise robust

EKS-Verwaltungsratspräsident Jürg P. Spahn (links) und 
Direktor Edgar Mittler sind zufrieden. Foto: Peter Pfister



Schaffhausen. Ab sofort kann 

in Schaffhausen der biometri-

sche «Pass 10» beantragt wer-

den. «Als assoziiertes Schen-

genland sind wir verpflichtet, 

den biometrischen Pass aus-

zustellen», sagte Regierungs-

rätin Ursula Hafner-Wipf ges-

tern an der Pressevorführung. 

Neuerdings muss man sich vor-

ab beim Migrations- und Pass-

büro melden, um die persön-

lichen Daten anzugeben (bis-

her konnten die Papiere in der 

Einwohnerkontrolle beantragt 

werden). Sobald die Daten ge-

prüft wurden, hat die betref-

fende Person für die Erfassung 

der biometrischen Daten dem 

Passbüro im Mühlental einen 

Besuch abzustatten. Dort kom-

men die beiden Erfassungsge-

räte, deren Beschaffungskosten 

sich auf rund 200'000 Franken 

belaufen, ins Spiel. Mit deren 

Hilfe werden Passfoto, Finger-

abdrücke und Unterschrift auf-

genommen. Verteilt werden die 

Pässe erst ab dem ersten März, 

wenn die Produktion der Aus-

weispapiere angelaufen ist.

Das Bild kann weiterhin bei 

einem Fotografen gemacht 

werden, wenn die vorgege-

benen Standards eingehalten 

werden. Zahlen muss man 

aber gleichviel, egal ob man 

das Foto nun beim Fotografen 

oder vor Ort im Passbüro ma-

chen lässt. Ausgeliefert wird 

der Pass maximal zehn Tage 

nach der Erfassung der biome-

trischen Daten im Passbüro.

Der «Pass 10» kostet für Er-

wachsene 140, für Kinder un-

ter 18 Jahren 60 Franken. Lässt 

man sich gleich noch die Iden-

titäskarte machen, erhält man 

einen Rabatt.

Für die aufwändigere Erfas-

sung der Personendaten für die 

neuen Pässe wurde eine neue 

Stelle mit 100-Prozent-Pensum 

geschaffen. Jährlich werden in 

Schaffhausen rund 8000 Pässe 

ausgestellt.

Zur Diskussion stand, ob 

nicht nur in der Stadt, sondern 

auch in der Region ein Passbü-

ro eröffnet werden sollte. «Die 

Gelüste haben sich aber zer-

schlagen, als man erfuhr, wie 

viel das kosten würde», sagte 

Ursula Hafner-Wipf.

Die alten Pässe sind weiter-

hin gültig. Für Reisen in gewis-

se Länder wie etwa die USA ist 

aber ein biometrischer Pass 

notwendig. Noch nicht spruch-

reif sind die biometrische Iden-

titätskarte und der biometri-

sche Ausländerausweis.

Den «Pass 10» kann man ent-

weder telefonisch beantragen 

oder über den Link auf www.

schweizerpass.ch (tl.)

Annegreth Spörndli und Sinisa Pavlovic vom Passbüro prüfen das 
Erfassungsgerät für den biometrischen Pass. Foto: Peter Pfister
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Die beiden Erfassungsmaschinen im Passbüro nehmen den Betrieb auf

Biometrischer «Pass 10» ist da

Schaffhausen. Gestern Abend 

stimmten 149 Aktionärinnen 

und Aktionäre der Schweizeri-

schen Schifffahrtsgesellschaft 

Untersee und Rhein (URh) an 

einer ausserordentlichen Ge-

nervalversammlung der Erhö-

hung des Aktienkapital um 2,2 

Millionen auf 3'420'000 Fran-

ken einstimmig zu. Es waren 

5'057 Stimmen anwesend, die 

ein Aktienkapital von 505'700 

Franken vertraten.

Verwaltungsratspräsident 

Walter Sommer erklärte, wa-

rum die Aktienkapitalerhö-

hung notwendig geworden ist. 

Als erstes muss die MS Thur-

gau generalüberholt wer-

den, wahrscheinlich schon im 

nächsten Winter. «Und für die 

Modernisierung unserer Flotte 

brauchen wir neues Kapital», 

betonte Sommer. Der Verwal-

tungsrat sei froh, dass die Sa-

nierung der Pensionskasse, 

welche die URh stark belastet 

habe, nun abgeschlossen sei. 

In den letzten Wochen haben 

290 private Personen und Or-

ganisationen für 100'000 Fran-

ken neue Aktien erworben. Die 

Kraftwerk Schaffhausen AG 

hat Aktien für 336'000 Franken 

gezeichnet, und die Gemeinde 

Büsingen ist mit 10'000 Fran-

ken neue Aktionärin gewor-

den. Die Versammlung geneh-

migte alle statutarischen An-

träge einstimmig. (ha.)

URh-Kapital erhöht Neuer Baumeister 
für den Kanton
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat hat Roman Bächtold, 

Rüdlingen, als neuen Kantons-

baumeister und Leiter des 

Hochbauamtes angestellt. Er ist 

dipl. Architekt ETH und arbei-

tete am Flughafen Zürich und 

bei der Karl Steiner AG. Aktuell 

ist der 38-jährige Bächtold im 

Amt für Städtebau Winterthur 

als Projektleiter Grossprojekte 

tätig. Bächtold wird seine neue 

Stelle am 1. Juli 2010 antreten. 

Er ersetzt die bisherige Kan-

tonsbaumeisterin Katharina E. 

Müller, welche ab gleichem Da-

tum die Leitung der Stabsstelle 

Projektentwicklung Hochbau 

übernimmt. (Pd.)

AL kommt mit 
zwei Kandidaten
Schaffhausen/Trasadingen. 
In einem Pressecommuni-

qué teilte die Alternative Liste 

Schaffhausen mit, dass sie sich 

um den freiwerdenden Sitz in 

der Regierung bewirbt. Als Kan-

didat stellt sich «Fass»-Beizer Jo-

nas Schönberger aus Schaffhau-

sen zur Verfügung. Am Diens-

tag nun wurde bekannt, dass 

sich auch die AL-Sektion Klett-

gau beteiligen will. Sie portiert 

Matthias Frick aus Trasadingen 

für dieses Amt. Frick ist Student 

der Geschichte und Politologie. 

Die AL-Vollversammlung wird 

sich voraussichtlich am 12. Ap-

ril für einen der beiden Kandi-

daten entscheiden. (R. U.)



Auf dem Erfolgskurs 
bleiben
Mit einer bemerkenswerten 

Leistung wartete das ersatzge-

schwächte FCS-Team beim Sieg 

gegen Locarno auf. Wie die 

Mannschaft mit druckvollem 

Spiel den Gegner lange Zeit do-

minierte, durfte sich sehen las-

sen. Nun ist der FCS in der Tabel-

le vorgerückt, hat Locarno über-

holt und ist im Mittelfeld auf 

gleicher Höhe mit Wil. Die Per-

spektiven für den weiteren Ver-

lauf der Rückrunde sind gut, zu-

mal die vier momentan auf den 

Schlussrängen liegenden Mann-

schaften auf der Breite anzutre-

ten haben. Schon am 10. März, 

zwischen den schweren Aus-

wärtsspielen bei Lugano und 

Servette, tritt Wohlen zum Nach-

tragsspiel an.

Nun Lausanne im Visier
Vier Punkte liegen die Waadt-

länder aus Lausanne voraus, be-

legen den vierten Rang hinter 

dem Trio Lugano, Vaduz und 

Thun und streben den Barra-

geplatz an. FCS-Trainer And-

ré Weiler beurteilt die Gäste 

als stark und für fähig, dieses 

Ziel zu erreichen. Allerdings er-

fuhren die Ambitionen bereits 

beim Rückrundenstart einen 

Dämpfer, denn Lausanne unter-

lag im Lokalderby dem erstark-

ten Aufsteiger Le Mont mit 1:2. 

Dabei war Lausanne in den letz-

ten acht Partien vor der Win-

terpause ungeschlagen geblie-

ben. Auch der FCS vermochte 

diese Serie nicht zu unterbre-

chen und verlor auf der Pontai-

se 0:1.

Topskorer Gaspar geholt
Der einstige Torschützenkö-

nig von Vaduz, der in der Sai-

son 2007/08 mit 31 Toren we-

sentlich zum Aufstieg in die 

Super League beigetragen hat-

te, wurde nach seinem Transfer 

zu Bellinzona in der Vorrunde 

nicht glücklich. Aber das Hand-

werk kann der Brasilianer kaum 

verlernt haben, weshalb er am 

Léman Hoffnungen weckt.

Am Ostermontag kann Lau-

sanne im Cuphalbfinal bei 

St. Gallen antreten und rechnet 

sich Chancen aus, den Cupfinal 

zu erreichen.

Mit Siegen über Stade Nyon-

nais und Lugano (je 2:1) erreichte 

Lausanne das Viertelfinal. Für 

angeblich 200'000 Franken ver-

kaufte man das Heimrecht an 

den Super-League-Leader Young 

Boys. Sensationell wurden die 

Berner im Stade de Suisse mit 4:1 

bezwungen. Vermag das Team 

an die einstigen Cuperfolge an-

zuknüpfen? Schon neunmal ge-

wann der Verein die begehrte 

Trophäe, letztmals 1999. Dazwi-

schen gab es schwierige Jahre zu 

überwinden.

FCS will überzeugen
Trainer René Weiler kann der 

Aufgabe optimistisch entgegen-

sehen. Sein Kader hat gegen Lo-

carno spielerisch überzeugt mit 

gutem Teamwork und Offen-

sivdrang. Torchancen gab es wie 

schon lange nicht mehr und ein 

noch komfortablerer Sieg wäre 

möglich gewesen.

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
FC Lausanne-Sport

Sonntag, 28. Februar 2010, 14.30 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 

dabei = Clientis

   St. Peterstrasse 19   8200 Schaffhausen
   Telefon 052 643 67 16
 
 Sauber und dauerhaft – Schnell !

Bührer Bürotechnik AG
Hohlenbaumstrasse 19
8200 Schaffhausen
Telefon 052 630 03 33
Fax 052 630 03 39
info@buehrer-buerotechnik.ch
www.buehrer-buerotechnik.ch

mehr als üblich…
BÜROTECHNIK AG
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Die Zündschnur ist in der Re-
gel Teil einer explosiven Kombi-
nation. Sie gehört zu Dynamit-
rollen oder Bomben, also Instru-
menten der Zerstörung. Es gibt 
aber auch Zündschnüre, die das 
exakte Gegenteil bewirken. Sie 
haben sich in einem gleichnami-

gen Verein zusammen gefunden 
und stellen ein herausragendes 
Beispiel dar für gesellschaftlich 
wertvolles Engagement in der 
Freizeit.

Es gibt bekanntlich einen 
direkten Zusammenhang zwi-
schen Arbeitslosigkeit und Aus-
bildung: Je schlechter die Aus-
bildung, desto höher das Risi-
ko, arbeitslos zu werden. Das 
gilt für jedes Erwerbsalter, es 
gilt aber ganz besonders für Ju-
gendliche, die nach der Schul-
zeit ins Erwerbsleben einstei-
gen. Wer ohne gelernten Beruf 
auf den Arbeitsmarkt geht, hat 
schlechte Karten in den Hän-
den und wird sie ein Leben 
lang nicht mehr los. Jeder jun-
ge Mensch hat deshalb ein ele-
mentares Interesse, gut ausge-
bildet zu werden, nur ist das 
nicht allen jungen Menschen 
ausreichend bewusst. Nicht 
wenige von ihnen brechen ihre 
Lehre vorzeitig ab oder laufen 
wegen ungenügenden Leistun-

gen Gefahr, die Lehrabschluss-
prüfung nicht zu schaffen. 

An diesem Punkt setzen die 
Mitglieder des Vereins «Zünd-
schnur» an. Sie stellen sich als 
Lernbegleiterinnen und Lern-
begleiter für Stiftinnen und 
Stifte zur Verfügung, die in 
eine prekäre Lehrsituation ge-
raten sind. Sie vereinbaren mit 
ihnen vertraglich eine indivi-
duelle Lerngemeinschaft mit 
dem Ziel, das wacklige Lehrver-
hältnis zu stabilisieren und zu 
einem erfolgreichen Abschluss 
zu führen. Zusammen wird an 
den Schwächen gearbeitet, wö-
chentlich mehrere Stunden – in 
der Freizeit.

Das Bedürfnis nach dieser 
Form von Unterstützung ist 
gross, der Erfolg durchschla-
gend: Die Zahl der parallel 
laufenden Lernbegleitungen 
hat sich innert weniger Jahre 
auf 60 erhöht, die Erfolgsquote 
liegt bei über 80 Prozent. Das 
bedeutet im Klartext: Dank 

dem Einsatz der Lehrbegleit-
personen erreichen jährlich ei-
nige Dutzend junger Frauen 
und Männer den Abschluss ih-
rer Berufsausbildung, die ohne 
diese Hilfe mit grosser Wahr-
scheinlichkeit auf der Strecke 
geblieben wären.

Die «Zündschnüre» moti-
vieren, beraten, büffeln, kor-
rigieren, erziehen. Sie zünden 
sozusagen den Turbo in ihren 
Schützlingen und führen sie an 
den Punkt in ihrem jungen Le-
ben, von dem aus nachher vie-
les möglich ist. Ohne Berufs-
lehre aber wäre nachher vieles 
unmöglich. Selten hat mir eine 
engagierte Gruppe von «Lü-
ckenfüllerinnen» und «Lücken-
füllern» so Eindruck gemacht. 
Völlig zu Recht ist ihr vorges-
tern der Preis der Vereinigung 
«Ambassador» überreicht wor-
den. Ich wünsche ihr viele neue 
Mitglieder.

(Siehe auch Artikel auf den 
Seiten 8 und 9)

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über eine 
ganz spezielle Vereinigung.

Zündschnüre verhindern Fehlstart ins Leben

n mix

Schaffhausen. 100 Jahre alt 

wird dieses Jahr der kantona-

le Forstverein Schaffhausen. 

Das soll gefeiert werden. Am 3. 

April 1910 gründeten «Männer 

mit Schnäuz», wie sich OK-Prä-

sident Walter Vogelsanger aus-

drückte, die Vereinigung von 

Forstleuten, die sich der Pfle-

ge des Waldes, der Vermark-

tung des Holzes und der Pfle-

ge der Kameradschaft widme-

te. Nach hundert Jahren sind 

die Schnäuze weniger gewor-

den, der Verein erfreut sich je-

doch ungebrochener Vitalität. 

Am Wochenende vom 29. und 

30. Mai wird er diese an einem 

grossen Fest mit der Bevölke-

rung beim Engeweiher unter 

Beweis stellen.

Neben vielen Attraktionen 

wie Holzrücken mit Pferden,  

einer Timbersportgruppe, ei-

nem Dampfboot auf dem En-

geweiher findet auch der zwei-

te Teil der kantonalen Holz-

hauermeisterschaften statt, 

dessen erster Teil, das Fällen, 

bereits in der vergangenen Wo-

che über die Bühne ging.

Ebenfalls mit von der Par-

tie sein wird die «Allianz für 

die Natur» mit Organisationen 

aus Jagd, Forst, Fischerei und 

Naturschutz, die mit Exkursi-

onen den Tag der Biodiversität 

begeht. (pp.)

Wenn Späne um die Wette fliegen

Bei der Mediendemonstration fällte der Thaynger Revierförster 
Michael Ryser eine Fichte mit grösster Präzision. Foto: Peter Pfister



Amtliche Publikation

www.tierschutzanwalt.ch

BAZAR

Einsenden an: «schaffhauser az», 
Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beiliegt.

VERSCHIEDENES

VELOBÖRSE Samstag, 27. März 
in der STAHLGIESSEREI, 
Mühlentalstr. 80, Schaffhausen
Annahme und Verkauf: 
08.00 bis 12.00 Uhr

PRO VELO Schaffhausen

Mangos, Ananas und andere 
tropische Früchte aus Kamerun
... so frisch, so fair und sooooo köstlich! 
Nächste Lieferungen: 4. und 17. 3., 
1. 4. 2010

claro Weltladen, neu Webergasse 45, 
SH, Tel. 052 625 72 02

Sensory Awareness – 
Kannst du im Moment ganz präsent 
sein bei dem, was du tust, hörst, siehst, 
was du erzählst, bewegst, berührst,...? 
Unsere Sinne sind das Tor zur Welt. 
Wenn wir bewusst wahrnehmen, mit 
allen Sinnen, lernen wir vielleicht 
verstehen – andere und uns selbst.
Wochenenden 20./21. März und 8./9. 
Mai in Schaffhausen. (Nach Absprache 
kann nur der Sa besucht werden.)
Fortlaufende Gruppen Fr Morgen und 
Abend. Einzeln oder zu zweit, nach 
Vereinbarung.

Claudia Caviezel, 052 672 65 14
caviezelcla4@bluewin.ch

«Fair» kleiden? Aber claro! 

Mit unseren Damen-T-Shirts in 
wunderschönen Frühlingsfarben aus 
reiner Bio-Baumwolle und den dazu 
passenden Accessoires ist es einfach, 
chic zu sein! Lassen Sie sich inspirieren. 
Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

claro Weltladen, neu Webergasse 45, 
SH, Tel. 052 625 72 02

Kartenlegen mit Niveau + diskret 
0901 777 779 Fr. 1.50/min.

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Die Rubrik «Verschenken» kostet 
nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind 
Sie mit 5 Franken dabei, und für 
die Rubriken «Verkaufen»  und «Ver-
schiedenes» müssen Sie gerade mal 
10 Franken aufwerfen. Legen Sie das 
Geld bitte bar bei.

BEREICH BILDUNG
SCHULAMT
Vorstadt 43
8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 53 35

EINSCHULUNG  
2010/2011
Jahrgang
01. 05. 2003 – 30. 04. 2004

Am 16. August 2010 beginnt 
für etwa 300 Kinder in der Stadt 
Schaffhausen mit dem Eintritt in die 
Primarschule ein neuer Lebens-
abschnitt.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich. 
Das Anmeldeformular erhalten 
die Eltern in den nächsten Tagen 
zugestellt, Anmeldeschluss ist der 
25. März 2010.

Stellenangebot

Inserate aufgeben in der schaffhauser az: inserate@shaz.ch



Notizen 31Donnerstag, 25. Februar 2010

SVP-Kantonsrat Alfred Tap-

polet, Landwirt in Genners-

brunn, machte am Montag im 

Kantonsrat keine gute Falle. 

Bei der Behandlung des Postu-

lats von SP-Kantonsrätin Mar-

tina Munz für die Anerken-

nung des GA und des Halbtaxa-

bos auf DB-Strecken «outete» 

sich Tappolet als Aus senseiter, 

der keinerlei Vergünstigun-

gen auf der Eisenbahn erhält, 

weil er halt kein einziges Abo 

hat. Also bezahlte er den vol-

len Preis für eine Reise auf die 

Rigi. Seine Mitreisenden hät-

ten mit dem GA nichts bezahlt. 

Das empörte Tappolet so sehr, 

dass er fand, diese Vergünsti-

gungen würden auf Kosten der 

Steuerzahlenden gehen. Auf 

den Zwischenruf, ein GA kos-

te immerhin 3'100 Franken im 

Jahr, reagierte Kantonsrat Tap-

polet ungehalten. Hoffentlich 

macht er in seiner Landwirt-

schaft nicht solche Milchmäd-

chenrechnungen. (ha.)

 

Igitt. Das Tauwetter bringt 

es an den Tag: Jetzt, wo der 

Schnee weg ist, sind alleror-

ten, besonders aber auf un-

serem Arbeitsweg, Strassen, 

Gassen und Plätze mit Hun-

descheisse gut imprägniert. 

Es schliert und schmiert, dass 

es eine Freude ist, man muss 

richtig zirkeln, dass die neu-

en Turnschuhe nicht in Mit-

leidenschaft gezogen werden. 

Aus den Augen aus dem Sinn 

hat da wohl der eine oder ande-

re Hundefreund gedacht, und 

still und heimlich aufs braune 

Säckli verzichtet. (P. K.)

 

Ein scharfes Klappern liess 

mich zusammenzucken. Mit-

ten in der Stadt eine Klapper-

schlange? Und das bei diesen 

trotz Frühlingswindchen nicht 

gerade wüstenhaften Tempe-

raturen? Da, schon wieder die-

ses Rasseln, dieses Mal aus ei-

ner ganz anderen Richtung! 

Jetzt erkannte ich auch den 

Ursprung des Geräuschs. Es 

stammte von zwei Mitarbei-

tern der Stiftung Impuls, die 

sich mit ihren Zangen um die 

Sauberkeit des städtischen 

Pflasters kümmern. Sie ver-

ständigten sich mit diesem 

virtuosen Klappern ihrer Zan-

gen über die Distanz. Auf der 

Insel Gomera kennt man eine 

Pfeifsprache, in der sich Hirten 

über die weiten Täler hin ver-

ständigen, und nun dies! Er-

griffen lauschte ich den Klän-

gen dieser neuen Sprache aus 

dem kleinen Paradies. (pp.)

In einer Anfrage an die Zürcher 
Regierung wollten Vertreter des 
Weinlands und der Region Lä-
gern Nord wissen, was genau 
der Regierungsrat zu Gunsten 
des Widerstands gegen die ge-
planten Atommüll-Lager un-
ternehme. Die Antwort kam 
letzte Woche; sie hat eine er-
freuliche und eine (erwar-
tungsgemäss) ärgerliche Seite: 
Einerseits wird bekräftigt, dass 
Zürich mit dem Flughafen und 
zahlreichen Autobahnen be-
reits beträchtliche Sonderlas-
ten zu tragen habe und deshalb 
nicht auch noch das Atomloch 
aufgebürdet bekommen soll-
te. Andererseits weist die Re-
gierung darauf hin, dass Zü-
rich an vier der fünf bestehen-
den Atomkraftwerke finanziell 
beteiligt und damit für die Ent-
sorgung mitverantwortlich sei. 
Noch schlimmer: An der Option 
Atomstrom wolle die Regierung 
auch in Zukunft festhalten. Die 
Antwort ist entlarvend – indi-
rekt gibt die Regierung zu, dass 
ein Tiefenlager nur konsequent 

bekämpfen kann, wer  sich von 
der überholten und nicht mehr 
zukunftstauglichen Atomener-
gie verabschiedet.

Entschlossener Widerstand 
tönt anders! Die versproche-
ne Unterstützung der regiona-
len Opposition soll sich auch in 
Zukunft auf das Forum Opali-
nus und ein neu gegründetes 
Pendant im Zürcher Unterland 

beschränken. In diesen beiden 
Gremien sitzen grösstenteils 
brave Gemeindevertreter, die 
– wie die Regierung – atom-
freundlich sind und deshalb 
den Kampf mit wenig Engage-
ment und noch weniger Über-
zeugung führen können.

Daran werden auch die 
in den nächsten Wochen an-
stehenden Gemeindewahlen 
nichts ändern. Im Gegenteil: 
Es sieht zumindest im Wein-
land so aus, dass die Gemein-
debehörden auch in den nächs-
ten vier Jahren von Parteilosen 
und SVP-Männern dominiert 
sein werden. Linksgrün wird in 
kaum einer Gemeindebehörde 
vertreten sein. Entsprechend 
wird auch der Widerstand des 
Forums Opalinus schmalbrüs-
tig und widersprüchlich blei-
ben – im besten Fall. 

Dabei wäre gerade jetzt ein 
Schliessen der Reihen angesagt. 
Der unsägliche Vorschlag des 
neuen EU-Energiekommissars, 
Günther Oettinger, Benken zum 
europäischen Atomloch zu ma-

chen, weil hier am wenigsten 
Widerstand zu erwarten sei, 
spricht Bände. Ganz offensicht-
lich wird die Opposition des 
Kantons und der Region auch 
international kaum wahrge-
nommen. Umso wichtiger ist es 
nun, dass KLAR! Schweiz und 
alle atomkritischen Kräfte zu-
sammenstehen: Wir setzen auf 
eine Schweiz, die in alternative 
Energien investiert und in die-
sem Bereich Tausende von Ar-
beitsplätzen schafft; wir sagen 
nein zu einem Tiefenlager in ei-
ner dicht besiedelten Agglome-
ration, in noch weitgehend in-
takten Naturlandschaften; das 
Atommüllproblem muss zwar 
wegen der AKW-Erbsünde un-
serer Väter gelöst werden, eine 
Lösung aber ist erst zu haben, 
wenn der Ausstieg aus dem 
Atomstrom definitiv ist; ab-
solut undenkbar ist dagegen, 
dass in Benken, im Klettgau, in 
den Lägern oder anderswo in 
unserm Land gleich auch noch 
das Atomgift aus Deutschland 
«mitentsorgt» werden kann.

Markus Späth-Walter, 
Feuerthalen, 
Zürcher Kantonsrat.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Entschlossener Widerstand tönt anders



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 3. 3.

Tägl. 20.00 Uhr, So/Mi 14.30 Uhr, So 11.00 
Uhr 
A SERIOUS MAN PREMIERE!
Eine fantastische Tragikomödie mit perfekter 
Inszenierung und grandiosen Dialogen.
E/d/f J 14 1/105 min

Der 2. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert 
am Sonntag 17.30 Uhr
LA GRANDE ILLUSION  
 KLASSIKER & RARITÄTEN
Das unvergessliche Meisterwerk von Jean 
Renoir, mit Jean Gabin und Erich von Stro-
heim.
F/d 1/110 min

Do bis Sa/Mo bis Mi 17.30 Uhr
DER GROSSE KATER 5. W.
Bruno Ganz glänzt in der Adaptation des 
Romans von Thomas Hürlimann.
Dialekt J 12 1/88 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr
KUDDELMUDDEL BEI PETTERSSON  
& FINDUS 4. W.
Nach den Kinderbüchern von Sven Nordqvist
Deutsch K 6 2/75 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr
SAME SAME BUT DIFFERENT 4. W.
Eine Liebe wie andere auch - Und doch 
ganz anders! Ausgezeichnet mit dem Variety 
Award. 
Ov/D/d J 14 2/105 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
ALBERT SCHWEITZER BES. FILM
Die Lebensgeschichte des berühmten  
Arztes und Friedensnobelpreisträgers Albert 
Schweitzer.
Deutsch J 12 2/114 min

Mi 20.00 Uhr (Do 04.03. bis So 07.03.2010 
17.00 Uhr, So 07.03.2010 11.00 Uhr)
BRIGHT STAR BES. FILM
Drama von Jane Campion über die leiden-
schaftliche Beziehung eines englischen 
Dichters mit seiner Nachbarin.
E/d/f J 12 2/119 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

foto hunziker

052 625 11 11  .  www.fotohunziker.ch
Stadthausgasse 16  .  8201 Schaffhausen

passfotos    portraits    digitalkameras

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

THE PICTURE OF DORIAN GRAY
By Oscar Wilde 
In englischer Sprache
The American Drama Group Europe
Mittwoch 3. März 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h 15 Min.

 Talk im Theater um 19.00 Uhr

Deutsche Staats- 
philharmonie 
Rheinland-Pfalz
Karl Heinz Steffens, Dirigent 
Wenn-Sinn Yang, Violoncello
Schumann: Ouverture, Scherzo und Finale,  
E-Dur, op. 52 
Elgar: Cellokonzert e-Moll, op. 85 
Schubert: Sinfonie Nr. 8, D-Dur 
D 944 «grosse C-Dur»

Samstag, 27. Februar 2010,  
19.30 Uhr, St. Johann
Schüler, Lehrlinge und Studenten haben gratis 
Eintritt 
Konzerteinführung: 18.45 Uhr, Ochseschüür

Vorverkauf: Kasse Stadttheater, 
Montag bis Freitag: 16 bis 18 Uhr 
Samstag: 9.30 bis 11.00 Uhr,  
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

Patronat:                GVS Schachenmann AG

BBC Group 
Behr.Bircher.Cellpack
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GEWERKSCHAFT KOMMUNIKATION

Termin- 
kalender

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle  
der SP Stadt Schaff-
hausen. 
Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils geöff-
net Dienstag-, Mitt-
woch- und Donners-
tagabend von 18 bis 
19.30 Uhr.  
Tel. 052 624 42 82.


